
xvlll. Jahrg. Berlin, den 18. Dezember1909. Alt-.12».

Herausgehen

Maximilian Hart-m

Inhalt:
Seite

Der Rembrandkdeukiche. Von Coknekius Hut-litt . . . . . . . . . . 869

Der Mauer-aufstieg der Juden. Von Heorg Homer . . . . . . . . . . . . 880

Eli-wim. Von Hofes-h August »Lu- . . . . . . . . . . . . . . . . . . 384

Der Ozean. Von Yasimierz Tetmajer . . . . . . . . . . . . . . . . . 886

Erziehung. Von cEcke-ander von Gleichen-Zugwutm . .
. . . . . . . . 388

aneigetr. Von ;esfing,3qünzcr, Braut-quet, Jcntsckj . . . · . . . . · 896

Deposikenschttlk. Von cDavon . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 398

Nachdruck verboten.

f

Erscheint jeden Sonnabend.

Preis vierteljährlich 5 Mark, die einzelne Nummer 50 Pf.

H

Berlin.

Verlag der Zukunft
WilhelmstraßeZa·

.1909.



Abonnement
pro
uuartal
n.5.—,
pro
lahr
u.20.—
Unter
Kreuzbanrl
bezogen
Ill.5.65,
pro
Jahr
u.22.60.
Auslanrl
Ill.6.so,
prolahru.25«.20.

Man
abormiert
bei

allen
Buchhandlung-on,
Postanstalton
und

bei

der
Expetlition
Berlin
sw.
48.

Wilhelmstd
sti. Die Hypotheken-Abteilung des

Sankhauses carl Neuheit-geh
Kommsndit-Ges. auf Aktien. Berlin I. 8, Französischestr. 14.

Kapital: 5 Millionen Dlauslc
hat eine grosse Anzahl vorzügl. Objekte in Berlin u. Vororten zur hypothek. Beleihung zu

«

zeitgemässem Zinsfusse nachzuweisen. und zwar für den Ccelclgeber völe kos«en«rei

·

9—4 Unk.

. llotel lanacl e

Ikekjjnsp "»«. spllumburg
"

NeuTieköfkneteszHäuser ersten Ranges
"- 7«K«e"st«a?urlant«xisrnvornehmsten stil

"

«k’i,ve Meloe-Deter-fas«kitt.-j-00m»

Entwölmung absolut zwang-
los uncl ohne Entbehrungsers
scheinung. (0hne Spritze.)

Dr.l-··lllliiller’s schloss Rheinblick, Satt Sodesbersg a.Rh-

·-A o H 0
-

Künstler-Klause Carl stallmann

Prosp.frei.Zwanglos.Eatwöbn-v.

Jägekstkasse 14. Pilsner Urquell.

til. Illlllllll·.Hölletcllelllstllltelt
Molkellmakkt 6, Bekllll, bietet eine treffliche Auswahl von Möbeln

im neuen stil, der heut sehr ansprechende, ebenso feine wie sachliche Formen

angenommen hat, aber auch von Mobeln auf historischer stil-Grundlage, die

dem neuzeitlichen Geschmack angepasst sind. — Die Wohnungs-A-I»tellung
der Firma, Tauentzienstrasse 10, gibt illusterbeispiele für Einrichten und ist

zur freien Besichtigung offen täglich von 9—1 und 3—7, sonntags von 12—2

Uhr, ebenso das Hauptgeschäft Molkenmarkt 6 von 8—8 Uhr. Druck-

sacnen koste-Errei. Besichtigung erbeten. Eg-

F ANYKXAXXAXJNJXXXAXAJXXJKXAXAXAXH7
( .. eser c! M »
« Jeliaizgcgmszåwcmckte»

S OPJ E ZZPW.-

;Mag few
"

was-ge
les-Ewig »

V’V VVV

Beachten sie bitte unt. Literarische

Anzeigen das Inserat der Firma

clie 5 hervorragende Romane von August
GeorgHüllengeklag,Warnen

tritt bot-g anzeigtl



llll
.

Berlin, den 18. Dezember 1909.
f IX- LXF

v

Der Rembrandtdeutsche.

Maiersten Februar 1908 veröffentlichteich in der »Zukunft«einen Aufsatz
»DerRembrandtdeutsche«,in dem ich von meinen Beziehungenzu Diesem

erzählte Veranlassung hierzu war eine Zeitungnachricht, nach der Julius Lang-

behn, der Verfasser des Buches ,,Rembrandt als Erzieher«,gestorben sei. Jch

hatte etwa ein Jahr mit meinem Aufsatzgewartet, da ich annahm, nach seinem
Tode würden Mittheilungen über das Leben des merkwürdigen,absichtlichin

Vergessenheitsich versenkendenMannes veröffentlichtwerden. Aber es erschien
meines Wissens nichts als jene unkontrrlirte Notiz.

Meine Frage war: Wer hat Kunde von Langbehn? Wer weißGenaues

von seinem Ende?
»

Jch habe eine großeZahl von Zuschristenerhalten und bin Denen, die sie
mir freundlichsandten, eine Erklärung schuldig,warum ich wieder ein Jahr ver-

streichen ließ, ohne mit Dem herauszutretem was ich über Langbehn erfuhr.
Denn von allen Seiten kam mir die Aufforderung zu, ich solledafür sorgen,

daß der Literaturgeschichteder Weg zur Erforschung des Lebens einer der

merkwürdigstenErscheinungen im deutschenSchriftthum nicht versperrtwerde.

Die Welt habe ein Recht, den Verfasser eines Buches zu kennen, das in An-

erkennung und Widerstreit einen so bedeutsamen Einfluß auf das deutsche

Geistesleben gewann.

Dem gegenübermußte ich mich fragen, namentlich seit ich genaue Schil-

derungen der Lebensformen erhalten hatte, in denen. Langbehn in späteren

Jahren sich bewegte, ob ich ein Recht habe, das von ihm so ängstlichgewahrte

Geheimnißzu durchbrechen, so lange wenigstens, wie ich nicht klare Beweise
von feinem Tode habe. Und ich hatte bis vor Kurzem guten Grund, anzu-

nehmen, daß die Todesnachricht von 1907 falsch gewesensei. Denn ichwußte,
32
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daßLangbehn zum Katholizismus übergetretenund dem neuen Glauben leiden-

schaftlichergeben sei. Da mir nun von einem hohen katholischenGeistlichen
am neunten Mai 1908 dieleittheibungzuging, daß die Todesnachricht-»sicher

falsch«gewesen sei und Langbehn noch lebe, legte ich die mir zugegangenen

,Briefe zunächstin ein Aktenstückzusammen, mit der Verfügung, daß meine

Erben es nach LangbehnsTod zu verwerthen berechtigt sein sollten.
Jn zweiAufsätzender Kreuzzeitungvom achten November 1906 (Nr. 524)

und dreizehnten August 1908 (Nr. 277) sucht ein Herr Dr. —s aus Waid-

mannslust in der Mark nachzuweisen, nicht Langbehn sei der Verfasser von

»Rembrandtals Crzieher«,sondern der TheologeD. Dr. Rudolf Friedrich Grau,
der 1893 in Königsbergals Universitätprofessorstarb. Langbehn sei ein ,,lite-

rarischerFlibustier«,der es sich habe gefallen lassen, daß man ihm die Grau

gebührendenVerdienste zuschreibe.Jch würde von dem Geschreibekeine Notiz
nehmen, wenn nicht Reinhold Seeberg, der berliner Theologe, darauf hin-

gewiesen hätte und wenn nicht Grau thatsächlichein sehr beachtenswerther
Mann von einer Langbehn verwandten Geistesrichtung gewesen wäre. Den

in kräftigenAusdrucksformenfür seinen Lehrer kämpfendenHerrn Dr. —s

kann ich versicheru,daß der Vertrag über die Herausgabe des Buches von der

HirschfeldschenVerlagshandlung mit Langbehn abgeschlossenwurde und daß

Langbehn die Durchsicht und Umgestaltung der neuen Auflagen selbst besorgte.
Dr. —s trägt zwar seine Ansicht mit ,,Kritik und Akribie«, auch mit ent-

sprechenderGrobheit gespicktvor, aber wie sich leicht aktenmäßignachweisen

läßt, ist sie leider durchaus falsch.
An der Nachricht von Langbehns 1907 erfolgten Tod ist nicht mehr zu

zweifeln: der Bürgermeistervon Rosenheim, Hofrath Wüst, hat mir eine Ab-

schrift des Totenscheinesgeschickt.Daher stehe ich nicht mehr an, zu erzählen,
was ichüber LangbehnsLeben aus Zuschriftenerfuhr. Dabei liegt mir fern, eine

Würdigungdes geistigenWerthes des Verstorbenen hier geben zu wollen. Nicht
will ich den Entwickelungsgang seiner Gedanken schildern, nicht Zusammen-

hängemit den geistigenStrömungen der Zeit darlegen. Jch möchtenur die

Thatsachen mittheilen, die den äußerenLebensgangdes merkwürdigenMannes

schildern, auf die Gefahr hin, daß man mir vorwirft, einen Polizeiberichtzu

geben. Die Thatsachen sprechensür sich eine ernste Sprache. ,

August Julius Langbehn ist am sechsundzwanzigstenMärz 1851 in

Hadersleben geboren als Sohn des Dr. phil. Johann Jakob Langbehn und

der Maria Magdalena·Therese,gebotenen Boysen. Der Vater war Lehrer
der Lateinschulein der Schmiedegassein Hadersleben, späterSubdirektor. Die

Mutter lebte als Witwe seit 1873 in Hamburg und starb dort am neunten

Juni 1883 im Alter von sechzigJahren. .

Langbehn hatte Geschwister. Ein älterer Bruder, am neunten Oktober
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1847 in Hadersleben geborendnd1884cunverehelichtgestorben, hießJohannes
Justus Hermann Theodor und war zuletztPostsekretärin Hamburg. Lang-
behn hat mir gegenübervon diesem Bruder gesprochen,der ihn unterstützt
habe. Aber ess schienmir, als wenn die Beziehungen am Ende seinesLebens

doch getrübtgewesen sein. Ein zweiter Bruder war 1884 noch am Leben

und wohnte in Colorado Springs in Nordamerika. Ein»dritter war jung
verstorben. Langbehn besuchte die Schule in Kiel, wurde aber schon im De-

zember 1869 Konkneipant der BurschenschastTeutonia. Als der französische

Krieg ausbrach, trat er in das Magdeburger FüsilieriRegimentNr. 36 in Halle
ein, kämpftemit ihm vor Metz, um Orleans und Le Maus, erhielt die Quali-

fikation zum Reserveossizier,studirte nach der Rückkehrin Kiel Naturwissenschaft
und Mathematik und wurde in jene Burschenschaftaufgenommen. Als er jedoch
Kiel verlassenhatte, kam er bald in schwereKonfliktemit der Burschenschast,die

erst in den achtzehnhundertneunzigerJahren durch diesewieder geregeltwurden.

Von Kiel aus bezog er im Sommersemester 1875 die UniversitätMün-

chen, wo er bis 1880, also zehnSemester, inskribirtszwarJedoch war er die

beiden letzten Wintersemester vom Belegen von Vorlesungen dispensirt. Er

hörtebei Brunn, Carriere, Meßmer,Bursian, Prandl, Helm, Riehl und Julius.
Bei Brunn acht, bei Meßmer drei Semester; und zwar machte er durchaus
die Schule des klassischenArchäologendurch. Am vierundzwanzigstenJanuar
1880 wurde er auf Grund seiner Dissertation über ,,GriechischeFlügelwesen«
zum Doktor promovirt. Brunn und Bursian berichteten sehr günstigüber die

Arbeit, die späterauch im Druck erschien. Es ist eine treffliche,durchaus archäo-
logisch wissenschaftlicheArbeit, in der sichLangbehn in den Bahnen seines Leh-
rers Brunn bewegt. Später führte er den Doktortitelnicht. Jch habe über

seine Dissertation von ihm nie Etwas gehört. Erst spätererfuhr ichdurchZu-
fall von ihr. Wohl aber erinnere ich mich, daß er es als eine »Dummheit«

bezeichnete,die er- damit begangen habe, daß er promovirte

Jn München wohnte er die längsteZeit bei einer Frau Wedekind und

zog mit ihr von der UnterenGartenstraßeNr. 10 in eine Wohnung in gleicher
Straße Nr- 63 ·um. Daß er ein flotter Student war, ergiebt sich daraus,

daßer 1880 mit dreißigMark wegen Sachbeschädigungpolizeilichbestraft wurde.
Der münchenerKreis, in dem Langbehn 1875J76 lebte, bestand in seinem

Kern aus schleswig-holsteinischen«Medizinern, die freilich meist jünger waren

als der schließlichim zwanzigsten Semester stehendeLangbehn. Eine gewisse
Führung in dem zu freiemVerkehrsichzusammensindendenKreis junger Männer

hatteDr. Strenge, jetzt Sanitätrath in Neumünsterin Holstein. Neben ihm
trat der Holsteiner Dr. Rauert, der Preuße Dr. Harttung, der Rheinländer
Dr. Leibl hervor. Auch Schriftsteller, wie Cajus Möller und dessen Vetter

Konrad Möller, Karl Starkajan und Andere, gehörtendem Kreis an. Durch

32V



3 7 2 Die Zukunft.
K

Leibl wurden ihm Künstlerzugeführt,darunter dessenBruder, der Maler Leibl,
-der mehrere ,,Charakterköpfe«des Kreifes malte. So Rauert und auch Lang-
behn, dessen Bild ich 1887 sah. Er brachte es in meine Wohnung, um es

mir zu zeigen. Erinnere ich mich recht, so war es halbe Figur, etwa achtzig
Centimeter hoch, eine ausgezeichneteArbeit, an der Langbehn sehr hing. Trotz-
dem war er damals geneigt, sie zu verkaufen. Jch habe mit ihm und dem

Kunstfreund Kommerzienrath Zfchille über den Preis verhandelt. Aber da-

mals war Leibl noch nicht ,,verkäuflich«.Das Bild soll späterin den Besitzdes

Malers Momme Rissen gekommenfein. Von Malern verkehrten noch in dem

KreiseSperl und Haider, wohl auch Hans Thoma, der noch in spätererZeit

Beziehungenzu Langbehn hatte. Jn Brunns Vorlesungen lernte er den Maler

Vorländer, jetztProfessor in Münster, kennen, mit dem ihn enge Freundschaft
verband. Die Verehrung für den Maler Leibl war nachhaltig. Aber auchmit

ihm blieb er, wie mir Professor Sperl schreibt,nicht in dauernder Verbindung.
Jn diese Zeit fällt auch seine Reife nach Jtalien und seine Thätig-

keit in einer hamburger Prioatgalerie, über die ichNachrichten nur aus Lang-
behns eigenem Munde habe. Doch war er ja nie mittheilsam und habe ich

Manches vergessen Jm Juli 1883 wohnte er in Hamburg, Valentini kamp7 7 III.

Auch in Frankfurt am Main und Lübeck hielt er sich auf. Er stand dort,
wie mir scheint, in gefelligenBeziehungen nur zu dem Direktor des hamburger
Gewerbeschulwefens,Jesfen, und durchDiesen mit Dr. Peter Jessen, dem jetzigen

Bibliothekdireitor des berliner Kunstgewerbemufeums.
Auch zu Theodor Mommsen fcheintLangbehn in einem Verhältnißge-v

standen zu haben. Jch höre, er sei eine Weile sein Asfistent gewesen, was

freilich mir nicht recht glaubhaft scheint. Doch wohnte er im Frühjahr 1885

in Charlottenburg Trotz Allem, was Langbehn über Mommsen geschrieben
hat, stand er aber noch um 1900 mit ihm in brieflichenBeziehungen Momm-

fens Korrespondenz ist bekanntlich für lange Zeit nicht zugänglich,also von

dieser Seite Auskunft nicht zu erlangen.
Jn der Folgezeit hat Langbehn auch in Frankfurt an der-Oder im

Haufe des Dr. Harttung als Gast gewohnt, ohne jedoch sichmit dessenjunger
Frau und der zu lebhaft praktischemEingreifen gestimmtenLebensart seines
Freundes stellen zu können. Der Bruder Harttungs, der bekannte breslauer

Mediziner Professor Willy Harttung, und der öfter von Berlin herüberkoms
mende junge Wildenbruch waren in dem Kreise die leitendenKöpfe. Mit

Wildenbruch kam Langbehn in heftigen Streit. Doch erinnerte sichin späteren

Jahren der Dichter, den ich danach fragte, der Angelegenheit,selbft der Person
Langbehns nicht mehr. Bald setzteDieser feinen Wanderstab weiter-

Nach Dresden ist er im März 1885 gekommen. Bald darauf besuchte
er mich, eingeführtdurch einen Brief des Dr. Peter Jessen. Daß er außermit
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mir, dem Musiker Reinhvld Becker und spätermit Woldemar von Seidlitz mit

Anderen verkehrt habe, glaube ichnicht; wenigstenshat er mir nie davon erzählt.

«

Gewohnt hat Langbehn erft im Vorort Gruna, später,um 1891, Seid-

nitzerplatz 1 III. Dort hat ihn unter Anderen Peter Gast besucht.
Bei Becker suchte Langbehn, der selbft unmusikalischwar, Aufklärung

über das Wesen des Volksliedes Er saß oft bei dem feinfinnigem liebens-

würdigenKünftler, um dessen Spiel zuzuhörenund mit ihm seine Ansichten
über Musik durchzusprechen.

Meine Beziehungenzu Langbehnendeten im Frühjahr 1887. Jm Hause
meiner Eltern verkehrte er noch länger,folgte ihnen als Gast in ihren Sommer-

aufenthalt Naundorf bei Schmiedeberg ins Erzgebirge Meine Mutter sorgte
für seineLeibwäscheund half ihm sonst, so weit als Das ohneKränkungseines
Stolzes möglichwar.

Jn die letzte Zeit meiner Beziehungen zu Langbehn fällt der Beginn
des Verkehrs mit Seidlitz, der 1885 nach Dresden als Rath in die General-

direktion der Museen berufen worden war. Jch hatte schon vorher vielfach
Langbehn gedrängt,eine Anstellung zu suchen; eine solche zu erlangen, war

der Zweck seiner persönlichenAnfrage bei Seidlitz, zu der ich ihn wiederholt
rieth. Aehnliche Versuche,ihm ein sicheres Brot zu schaffen,haben mehrere
seiner Freunde gemacht. So der Maler Vorländer, der ihn für die durch
Lückes Berufung nach Dresden freigewordene Professur für Kunstgefchichtean

der DüsfeldorferAkademie vorschlug. Seidlitz besuchte er öfter, verkehrte auch
in dessenHaus. Durch Seidlitz scheintLangbehn auch in Beziehungen zum

Kunfthiftoriker Wilhelm Bade gekommenzu fein. Man erzähltemir, daß

Seidlitz und Bode einen Einfluß auf die Herausgabe des Rembrandt-Buches

ausgeübthätten; nicht auf den Jnhalt, wohl aber auf das Verlagstechnifche.
Wer Langbehn in jener Zeit kennen gelernt hat, mußte in ihm den

geistig angestrengt arbeitenden Mann erkennen, der sich mit großenGedanken

trug. Daß er dabei nicht ,,Gesellschaftmensch«war, konnte nicht auffallen. Er

war nahezu ein Vierziger, ohne daß es ihm bisher gelungen war, sich eine

Stellung in der Welt zu erringen, weder nach der sozialen Seite noch durch
einen wissenschaftlichenoder sonstigen Erfolg. Seine Verhältnissewaren ge-

drückt.Man konnte es sehr gut verstehen, daß er die GesellschaftDerer mied,
die die neuen Bekannten zunächstauf die Frage ansehen, ob er eine »Situa-
tion« habe. Langbehn mußte,bei seinem ftarken Selbstgefühl,das Zusammen-
treffen mit Menschen fcheuen,die durch eine harmlose Frage ihm lästigwerden

konnten. Aber er war nicht me-nschenfcheu.Er ging der Begegnung mit

Freunden nicht grundsätzlichaus dem Wege. Am Liebsten scheint ihm zu jener

Zeit der Umgang mit Leuten gewefen zu sein, deren Bildungsgradein Nach-
forfchennach feinem geistigenEntwickelungwegausschloß Jch merkte Das sehr
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wohl und vermied grundsätzlichAlles, was wie ein Ausfragen erscheinenkonnte;
ich bin überzeugt,daß sichauch Seidlitz so verhielt. Thatsächlichhabe ichauch,
so lange ichLangbehn unter den Lebenden wähnte,alle Nachforschungenunter-

lassen, so lebhaft auch die Erinnerung an ihn mich dauernd beschäftigte.Wußte

ichdochvon seinenVerhältnissen,obgleichich selbst mich immer, meiner Natur

gemäß,dem Freunde rücksichtlosoffenbarte, bis vor einem Jahr herzlichwenig -

über sein Leben. Ein klares Vertrauen war eben von ihm nicht zu erringen.
Wohl empfand er als Pflicht des Freundes, dem Freunde zu helfen. Er selbst
scheintsichAnderen, der Hilfe Bedürftigen,gegenübernicht geschontzu haben.

,,Vrich, brich, brich!«schrieb er an Vorländer, dem Verwandte nicht so unter-

stützten,wie Langbehn es für deren Pflicht hielt.
Seine äußereLage war damals recht ungünstig.Die Zeiten in seinem

Leben, in denen er reichlichereEinnahmen hatte, scheinennur kurz gewesenzu

sein. Sein Jahreseinkommen schätzteer selbst auf 550 Mark. Einiges ver-

diente er sich auch als Schriftsteller, und zwar meist durchVermittelung der

münchenerStudienfreunde. Jch erinnere mich, daß er den Druckabzug eines

Aufsatzesüberbrachte,der in einer westfälischenZeitung erschienenwar, wenn

ich nicht irre: einer dortmunder. Andere, über norddeutsches Wesen und die

Ziele einer künftigenEntwickelung Deutschlands-, erschienenim ,,Hamburgischen
Korrespondenten«.Beide sind späterin das Rembrandtbuch mit hineingearbeitet
worden, das in der Zeit, wo sie geschriebenwurden, im Grundplan bereits

festgestandenhaben dürfte. Langbehn gab sie sichtlichnur aus Noth an die

Oeffentlichkeit,weil er damit die Wirkung seines Buches zu beeinträchtigen

glaubte, von der er die größtenund wie, sich später herausstellte, hellsich-
tigsten Hoffnungen hatte.

Aber selbst wenn ich von der Berechtigung seines Selbstgefühlesdie

höchsteMeinung hatte, konnte ich michund konnte nach mir wohl auchSeidlitz
sich nicht der Empfindung erwehren, daß«diesesGefühl sich in überstiegenen

Formen äußere:in dem Wunsch, daß sich Einer, der sein Freund sein oder

bleiben wolle, ihm unterordnen müsse.Nicht nur in dem Sinn, daß er Lang-
behns geistige Ueberlegenheitanerkenne, sondern vielmehr so weit, daß er je-
den Widerspruch ausgebe. Von seinem Freunde, den Maler Vorländer, mit

dem er langeJahrein einem VerhältnißwechselseitigenAushelfens mit ihren
kleinen Geldmitteln lebte, verlangte er sogar, daßDieser schriftlichLangbehns
Superiorität anerkenne und sichvöllig seiner geistigenUeberlegenheitunterwerfe.
Als Vorländer hierauf nicht ei«nging,kam es zum Bruch. Schon vorher hatte

Dieser den- Eindruck, daß Langbehn einen solchenherbeizuführenwünsche-

Gegen Ende der achtzigerJahre, also kurz vor Erscheinen des Rem-

branrtbuches, hatte er von Vorländer eine Zeichnung erbeten mit dem Thema:
»Wenn man mit dem Weltgeist allein ist«so ziemt es sich nicht, daß man die
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Nase durch die Thür steckt,um nachzuspüren,was er treibt-« Er brauchedieses
Blatt. Vorländer zeichnetees mit der Feder, doch der ,,Weltgeist«erschien
Langbehn nicht ,,affektlos«genug;sonst aber erklärte er die Zeichnung für
,,gut«.Wer in seinemSinne der Weltgeist war, ist wohl nichtmißzuverstehen.

Jm Anfang 1890 erschiendann, mit dem bekannten Erfolge, das Buch
,,Rembrandt als Erzieher«.Ueber die verlagstechnischenFragen, in die Lang-
behn mit großerEntschiedenheit eingriff,, hoffe ich später authentischeNach-
richten geben zu können.

Mit dem Erscheinen und den wachsendenAuflagen seines Buches scheint
für Langbehn eine neue Zeit der Vewegungsreiheit eingetreten zu sein. Hier-
mit beginnt auch das ununterbrochene Fortarbeiten an seinem in immer er-

neuten Auflagen erscheinendenBuch und seine Bemühung,ihm in die wei-

testenKreiseEingang zu schaffen. Der literarischeLärm war gewaltig. Bald

begann ein emsiges Herumrathen, wer der Verfasser sein könne«
Die wissenschaftlicheKritik stellte sich im Allgemeinen auf den Stand-

punktder ,,Vornehmheit«.Das heißt: sie erklärte,Langbehns Buch sei, ähn-
lich wie NietzschesSchriften, eine »Modeer·scheinung«,an deren Erfolg man

nur mit Bedauern den tiefen Geistesstand des deutschenVolkes erkennen könne-

Es erschienenBrochuren, die das Buch theils bekämpfen,theils verulken wollten.

Und es ist bezeichnend,daß auch sie viele Auflagen erlebten. So kenne ich
eine siebenteAuflage des Schriftchens »Bst, est, est, Randbemerkungeneines

niederdeutschen Bauern-C eine zweite von »Der heimlicheKaiser oder der Dampf-
bau oder der wildgewordeneBliemchenkafsee«.Andere traten mit Wärme für

Langbehn ein, so namentlich Max Bewer, der mit dem Verstande des Her-

zens Menschen und Dinge beurtheilte. Die Großen, Kuno Fischer, Anton

Springer und Andere, lehnten das Buch glattweg ab.

Aber das Erscheinenvon neunundvierzinguflagen und das immer wie-

der erneute Zurückgreifenauf den Gedankeninhalt des Buches hat doch be-

wiesen, daß in Langbehns Werk, trotz aller Eigenartund allen ,,Fehlern«in

seiner Anlage, ein starker, dauernder Kern steckt,daß es als Weckruf zur Jn-
dioidualität für alle Zeiten in der Geschichtedes deutschenGeisteslebens eine

wichtige Rolle spielen wird.

Die Hoffnung der Freunde Langbehns,- daß der Erfolg die Last von

seiner Brust nehmen werde, war irrig. Nun setztesein Kampf um die Ano-

nymitätein und aus diesem heraus seine wachsendeVereinsamung
Wer zuerst der Welt Langbehns Namen verrieth, weiß ich nicht. Nach

einer Zeit des Hernmrathens wurde es ziemlichallgemein klar, wer der Autor

sei. Nur kannten nicht eben Viele den Mann selbst. Dieser wehrte sich,so weit

es die Wahrheit zuließ,mit Ableugnungen. Als ichkurznach dem Erscheinendes

Buches in einer Besprechung andeutete, daß ich den Verfasser kenne, warnte
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er mich durch ein Eingesandt an die Redaktion, frühereBeziehungen zum

Bruch seines Geheimnisseszu benutzen. Als in den Zeitungen die Nachricht
erschien,der Autor heißeLangbein, ließ er, die falscheSchreibung des Namens

benuhend, diese Nachricht dementiren.

Dagegen entwickelte sich Unter der Deckadresseder leipzigerVerlagsbuch-
handlung oder postlagernd ein Briefwechsel mit seinen Verehrern, denen er

aber nicht seinen Namen, nicht einmal seinen Wohnort nannte. Für seine
alten Freunde verschwand er nun vollständig Briefe, von denen er fürchtete,

daßsie ihn verrathen könnten,forderte er zurück.Der Kampf um die Anonymität

mehrte seine Vereinsamung. Er behielt seine Wohnung am Seidnitzerplatz.
Aber er hielt sich nachts nicht dort auf. Wo er schlief,wußte Niemand. Er

beschäftigteeinen Schreiber, wechselteihn aber ost, damit Keiner Einblick in

sein Thun erlange. Seine Wirthin mußte an ihn adressirte Briefe abweisen.
Er seiverzogen. Die Wirthin sorgtesichseinerNervositätund Hypochondriewegen·
Ja, er wurde ihr unheimlich. Aller Verkehr frühererBekannter mit ihm hörte

auf. Selbst der mit HirschfeldsVerlagsanstalt trübte sich bald. Schon 1900

war die Firma gezwungen,amtliche Recherchenbeiallerlei Behördenanstellen zu

lassen, da er jeden Verkehr abgebrochenhatte, auch amtliche Briefe ihn nicht

erreichten, seine Adresse nicht zu sinden war.

Noch einmal trat er 1890 hervor, als Nietzsche erkrankt war. Man

kennt aus der Nietzscheliteratur sein eigenartiges Eingreifen in die Behand-
lung des Philosophen. Langbehn kannte NietzschesWerke, hielt sich aber von

einer Beeinflussung durch ihn fern, da er sichnicht als SchülerNietzschesfühlte
und nicht dafür gehalten werden wollte. Seine Berechtigung, in die Pflege
des kranken Geistesgenosseneinzugreifen, entnahm er aus seiner Erfahrung in

diesen Dingen. War doch seine Mutter, wie mir berichtet wird, im Jrrsinn
gestorben. 1891 erschienen bei Glöß in Dresden seine ,,Vierzig Lieder von

einem Deutschen-Cauf die er großeHoffnungen gesetzthatte. Er übergabdem

Verlag eine Gedenktasel, die die Thatsache festhalten sollte, daß die Gedichte
in ihrer Ossizin gedruckt worden seien.

- Die geringe Notiz, die die Welt von

den Gedichten nahm, hat ihn tief verstimmt. Nicht minder, daß die Staatsan-

waltschaft eine Untersuchungwegen angeblicherUnsittlichkeitder Verseeröffnete.
Später wurde das Verfahren eingestellt.Obgleichsonst die Verbindungenzwischen
uns abgeschnittenwaren, ließLangbehn mir einen Abzug des Buches zugehen.

Nun beginnt eine unausgeklärteZeit der Reisen. Die Nachricht, daß
Langbehn hier oder da gesehen worden sei, daß er aber einer Ansprache aus-

gewichensei, tauchte unter seinen Freunden vielfachauf. Aus spätererZeit sind
mir Andeutungen zugegangen, als wenn die Reisen mehr zu Wallfahrten ge-

worden seien Dabei scheinen sie in weite Fernen gerichtet gewesenzu sein.
Eine Spur weist auf die spanisch-sranzösischeGrenze (Lourdes?), die andere
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auf Jerusalem. Von dem Fortgang seiner geistigenEntwickelung werdenvieli

leicht noch seine unter Deckadrrssen versandten Briese an Verehrer zu erzählen

haben·Der mystischeZug in seinem Wesen gewann unverkennbar immer stär-
keren Einfluß auf sein Denken. Vor mir liegt einer dieser Briefe. »Ruhe ist
die erste Geistespflicht«,sagt er dort. »Der Mensch soll sich stets und überall

in nächsterBeziehung zum Weltgeist, dem Geist des Ganzen, fühlen-A Und

dieser Weltgeist hatte aus ihm gesprochen.Er zog sich zurückvon der Welt,
der er als Organ des Weltgeistes gedient hatte: dieser Gedankenwrg wies auf
die großenMystiker des Mittelalters; er dürfte ihn zum Katholizismus hin-

gelenkt haben. Es besteht kein Zweifel darüber, daß er in aller Form zum

Kathvlsizismusübergetretenist. Das dürfte in den neunzigerJahren geschehen
sein. Wäre«er nicht Katholik gewesen, so hätte ihn der katholischePfarrer von

Fürstenfeldbrucknicht auf dem katholischenKirchhof zu Puch begraben dürfen.
Ob Langbehn in irgendeiner Richtung auch später produktiv thätigwar,

weiß ich nicht. Er hat nach meinen Nachrichten stets ,,fleißigstudirt«. Daß
es sich dabei lediglich um ein Aufnehmen gehandelt habe, ist schwerglaubtich
für Den, der seinen inneren Drang zum Aeußerndes in ihm fertig Gewordenen

kennen gelernt hat. Jch würde also keineswegs erstaunt sein, wenn stark

mystischgefärbteArbeiten zum Vorschein kämen, in denen er seine in katho-

lischem Sinn gewandelten Anschauungen niederlegte.
Jm Juni 1900 lebte Langbehn in Würzburg,anscheinend in auskömm-

lichen Verhältnissen Er bewohnte zwei schöne,großeZimmer und hielt ein

drittes für einen zu erwartencen, jedoch nie eingetroffenen Freund frei. Der

Wirthin machte er einen so unheimlichenEindruck, daß sie sich um Rath und

Hilfe an Verwandte wendete. Schon seine inständigeBitte, ihn nicht polizei-

lich anzumelden, machte sie stutzig. Andere Beobachtungen ließen sie zu der

Ansicht kommen, daß sie nicht, wie sie anfangs glaubte, einen Verbrecher,

wohl aber einen Jrren beherberge. Er sah sich von Mördern verfolgt, von

Teufeln bedroht. Eine Reihe von Beobachtungen, die seine Hausgenossenan

ihm machten, lassen ihre Furcht, einen Kranken zu beherbergen, leider nicht

unbegründeterscheinen. Jm Sommer lebte er in Lohr am Main, dort allge-
mein für einen Jrrsinnigen von ausgesprochen katholisch religiöserFärbung

gehalten. Man wies scheu auf den Mann, der in einem weiten, orientalischen

Beinkiejd, mit stets aufgespanntem,den Blick Vorbeigehenderabhaltenden Schirm

auf der Straße erschien, vor jedem Madvnnenbild im Gebet niedersank, den

Rosenlranz nie aus den Händenkommen ließ. Man erfuhr von seinenWirths-
leuten, wie sonderbar er es zu Haus treibe, wie ängstlicher sich vor feind-
säligenAngriffen schütze,selbst den harmlosesten gegenüber,wie eigenthümlich

seine (wie es scheint, ganz vegetarische)Ernährung war, welchenWerth er auf
die Anderen bedrutunglos erscheinendenDinge legte, die ihn im Haushalt um-
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gaben. Den lorcher wie den würzburgerWirthsleuten begann es zu grauen,

so daß sie ihm kündigten·Ungern verließ er die Stadt mit ihren schönenWal-

dungen im Spessart. Man trieb den Scheuen weiter. Er zog nach Koblenz.
Aber dort, wie sonst, habe ich keine Spur mehr von ihm auffinden können.

Zuletzt wohnte er in einem kleinen Gasthof in München.
Meine Nachrichten über diese Tage Langbehns habe ich von einwand-

freien Leuten, die freilich damals nicht wußten,wer der- sonderbare Fremde
ei, die auch nur sein Treiben zu beobachtenGelegenheithatten, nicht aber ihm
geistignäher traten. Aber sie berichten auch, daß er zu jener Zeit noch in

brieslichemVerkehr mit hervorragenden Männern stand, und zwar nicht blos

mit hohenkatholischenGeistlichen,sondern, zum Beispiel,mit Theodor Momtnsen.
Dessen Brieswechselist jedoch für fünfzig Jahre gesperrt.

Der Direktor a. D. Roloff in Freiburg im Breisgau theilte in der

münchenerZeitschrift»Hochland«mit, daßLangbehn in dem bayerischenStädt-

chen Rosenheim im Gasthof »König Otto« an Magenkrebs plötzlichgestorben
und auf seinen Wunsch in Puch bei Fürstenfeldbruckvom dortigen Pfarrer
Grastl am dritten Mai 1907 begrabenworden sei. Aus einer Reise nach Tirol

war er am zwanzigstenApril nach Rosenheim gekommen,krank, begleitet von

dem münchenerMaler Momme Rissen. Dieser hxelt ihn streng verborgen. Der

Arzt wurde erst am dreißigstenApril vormittags gerufen. Er fand Longbehn
bereits als Leiche.

Auf dem Kirchhof zu Puch steht eine alte hohle Linde, in der einst
eine Heilige, Edigna, gehaust haben soll. Unter dieser Linde wollte Langbehn
begrabensein«Ein einfachesEisenkreuzbezeichnetdas Grab, das die Zeichenträgt

J. A. L.

geb. 1851 f 1907.

Wozudiese Jnschrifts Hunderttausende liegen in deutscher Erde be-

graben, ohne daß ein Zeichen an ihren Namen erinnert. Wollte Langbehn ein

solcherVergessenersein?
»Wenn Jhr nur wüßtet, wer ich bin!« sagte er so oft. Das selbe

Räthselspielnoch im Tode. Hinter dem krankhaftenVersteckendie stilleSehn-
sucht, durch alle die Geheimnissehindurch doch entdeckt zu werden.

Die Frage drängt sichmir auf, ob ich Recht that, die Einzelheitendes

Lebens eines Mannes zu erforschenund zu erzählen,der selbst die Spuren

seinesDaseins zu verwischeneifrigbemühtwar. Jch will dabei die Entschul-

digung nicht hervorheben, daß Andere das Selbe gethan hätten und daß die

Literaturgeschichteim Allgemeinenes sich nicht nehmen lassenwird, die ,,Eiserne
Maske«, so weit sie kann, zu lüften; daß spätereGeschlechterunserer Zeit
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einen Vorwurf daraus machenwürden, wenn sie sich um einen Mann nicht
kümmerte,dessen Geist sie so stark in Anspruch nahm. Die Dreiheit Lagarde,
Nietzsche,Langbehn wird in der Geistesgeschichteunseres Volkes stets eine Be-

deutung behalten und gewißwird noch manchen klugen Kopf die Frage nach
dein Entstehen der individualistischenGeistesrichtung beschäftigen,die durch sie
einen Freiheitkampf gegen öde Wissenschaftlichkeitsiegreichdurchf-ührte.Wer

heute ,,Retnbrandt als Erzieher««indie Hand nimmt, wird schon die heftige
Ablehnung, die das Buch einst fand, kaum noch verstehen. Es vollzog sich
an ihm, was Lagarde auch von seinen Schriften wünschte,daß sie späterfür

selbstverständlichgehalteneWahrheiten enthalten. Unter diesenWahrheiten ist
eine der stärkstendie vom Werth des Persönlichenin jedem geistigenSchaffen:
die Gedanken nicht nur an sich, sondern als Erzeugnisseeines bestimmtenden-

kenden Kopfes. Daher die Verehrung geistiger Helden.
Dem Absatz des Buches hat die Geheimhaltung des Verfassernamens

iwohl genützt; der Beurtheilung und dem Verständnißaber hat siesicher ge-

schadet. Denn dem Vorkämpferfür die Bedeutung des ,,Jch« im Geistesleben
fehlte eben dieses Jch Viele Schmähwortesind gegen seine Anonymität im

Lauf der Zeit gefallen. Nach meiner Ansicht hatte die-Welt ein Recht, zu

fordern, daß der Mann heraustrete, der Andere so scharf angrifs. Sie hatte
ein Recht, Dem, der den Muth der Persönlichkeitfeierte, einen Vorwurf dar-

aus zu machen, daß er die seine verstecke. Aber mir schien es ein Unrecht

gegen den Freund, seinem Wunsche entgegenzutreten, als ich erkannte, daß er

ernstlich die Absicht hatte, verborgen zu bleiben. Aus dem Umstand, daßDies

nicht gelang, sah ich, daß Andere anders hierüberdachten. Als er mit mir

über sein damals noch nicht erschienenesBuch sprach, hat er mich zwar nie
«

zur Verschwiegenheitverpflichtet Aber ich habe sie über zwanzig Jahre lang

gehalten. Jch schwieg,so lange er lebte. Nun scheint mir die Zeit gekommen,
in der zu reden eine Pflicht gegen das deutscheVolk und auch gegen Lang-
liehn selbst ist. Deem mit fehlt es nicht em«Zeugnissen, daß ex selbst unte-

seiner-Anonymitätlitt. »WüßtenSie, wer ich bin, Sie würden mir anders

gegenübertreten!«sagte er oft den schlichtenLeuten, die in den neunziger Jah-
ren mit ihm zu thun hatten. Er litt darunter, daß sie es nicht wußtenund daß

sie es auch nicht verstanden, wenn er es ihnen sagte.
Nochmals bitte ich Alle, die Langbehn konnten, mir Nachrichtenzugehen

zu lassen. (Unter der Adresse,Dresden, Kaitzerstr. 2o). Die Presse ersucheich,
die Theile aus dem vorliegenden Aufsatz, die ihr für ihre Leser geeignet er-

scheinen,abzudruckenund meine Bitte um Benachrichtigunghinzuzufügen-

Dresden. Cornelius Gurlitt.

O
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Der Massenaufstieg der Juden.

Maß
wir im Reich noch immer eine Judenfrage haben, steht fest. Diese

Frage ist da, aller ossiziellenbürgerlichenGleichstellungvon Jud und

Christ zum Trotz, und pflegt immer dann brennend zu werden, wenn ein

neuer Erfolg des jüdischenRassenthumks die Blicke auf sichzieht: die Verleih-

ung des preußischenAdels an einen Schub von Großkapitalisten;der Empfang
dieses oder jenes Bankmannes durch den Kaiser; die Verleihung eines hohen
Ordens an Einen aus dieser Schicht. Die Presse, insbesondere ihr liberaler

Flügel, verfehlt nie, solcheEtapen auf dem BormarschJsraels mit Posaunen-
stößenzu markiren, und bewirkt damit stets eine Entrüstungskundgebungbe-

stimmter Parteien, in erster Linie der eingeschworenenAntisemiten. Einerlei: zu-

frieden ist Jsrael mit dem bisher Erreichten durchaus nicht, so großauch die er-

zielten Erfolge sein mögen. Und sie sind größer,als gemeinhin bekannt ist.
v

Daß die Vorherrschaftin Handel und Presse nicht genügt, um in einer

Reihe mit den anderen europäischenRassen zu rangiren, weiß der Jude sehr
genau Der Weg zur entscheidendenBeeinflussung seines Wirthvolkes geht
über die akademischenBerufe, also über die höhereSchule. Da ist es denn

ftaunenswerth, ein wie hoher Prozentsatz jüdischerEltern kein Opfer scheut,
um ihren Kindern eine gute Schulbildung, dieses beste Rüstzeug im Kampf
ums Dasein, mitzugeben·Nach einer Statistik über 1904 besuchten von den

katholischenKindern Berlins ein Neuntel, von den evangelischenein Siebentel,
von den jüdischenaber mehr als zwei Drittel die höherenLehranstalten So

kommt es, daß im Reich, bei einer jüdischenBevölkerungvon etwa 11J4Prozent,
die Realschulen und Gymnasien oft 10 bis 20 Prozent jüdischerSchüler auf-
weisen. Jn manchen großstädtischenGymnasien, in Berlin, Breslau, Frank-
furt am Main ist der Prozentsatz noch höher und beträgt ein Drittel oder

die Hälfte fämmtlicherSchüler. Jch selbst erinnere mich, daß wir in den

neunziger Jahren auf dem Lessing-Gymnasium in Frankfurt in der Klasse
genau ein Drittel Juden hatten. Das ssindgewißZahlen, die zu denken geben.

Es ist nur die natürlicheFolge dieseshohen Schülerprozentsatzes,wenn

die Juden auch auf den Hochschulenund in den höherenBeruer eine größere
Rolle spielen, als man nach den nackten Bevölkerungziffernerwarten sollte.

Währendnämlichvon 10 000 Evangelischennur 25, von 10(,-00 Katholiken

sogar nur 13 die Universitätbesuchen,stellen 10 000 Juden eine Schaar von

160 Universitätbesuchcrn,übertreffenden Durchschnitt also um das Achtfache.
Aehnlich ist es mit dem Ziel des akademischenStudiums, den höherenBerufen
selbst; und zwar gilt Das für den idealen Beruf des Hochschullehrerseben so
wie für die Juristen und Mediziner. Im Ganzen kommt auf 80 bis 90
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Deutsche nur ein Jude. Unter 80 Universitätlehrernjedoch(Drdentliche und

AußerordentlicheProfessoren, Prioatdozenten) sind 12 Juden.
An den LandgerichtenBerlins waren im Mai 1906 16 Prozent, an

den Amtsgerichten 1172 Prozent jüdischerRichter (bei einer jüdischenBe-

völkerungquotevon 5 Prozent). Die Zahl der jüdischenRechtsanwälte ist
noch größer. Jn manchen Städten, wie Berlin, Frankfurt, Breslau, beträgt
sie mehr als die Hälfte. Was die Aerztebetrifft, so sollte man unter 1,2 Prozent
Juden im Reich etwa 400 jüdischeAerzte erwarten. Jeder aber weiß, wie

sehr dieseZiffer überschrittenwird ; nach einer Wahrscheinlichkeitrechnungmin-

destens um das Sechs- bis Siebensache.
»

.

Diese sichtbare und nicht hinwegzudisputirendeVorherrschaftder Juden
in den höheren,für das geistigeLeben des Volkes maßgebendenBerufsständen
muß natürlich ein entsprechendes UeberrviegenjüdischenEinflusses in unserem
öffentlichenLeben zur Folgehaben. Sie haben die besteDurchschnittsbildung,
sie haben das ungeheure, vielfach unterschätzteMachtmittel der zum größten
Theil von ihnen beherrschtenPresse, sie haben vor Allem auch den zur Krieg-
führungerforderlichen Mammon: wer wollte leugnen, daß in jedem Nach-
denklichen dieser Zustand der Dinge gewisse(begründeteoder unbegründete)

Beklemmungenbewirken muß?

Machen wir uns einmal klar, durch welcheEigenschaften der Jude sich
in solchemMaße zum Herrn der Oeffentlichkeitmachen konnte.

Von der einen sprachen wir schon. Das ist die ungemeineOpferfähig-
teit jüdischerEltern, wenn es dem Vorwärtskommen ihrer Kinder gilt; und

Das trisst nicht nur für die Eltern zu, sondern für den ganzen Kreis der

Familie· Der ausgesprochene Familiensinn der Juden, vielleicht groß ge-

worden in den Zeiten des Druckes und der Roth, feiert heute seine sichtbarsten
Triumphe. Die ganze Rasse fühlt sichim letztenGrund als eine einzigegroße
Familie, deren Glieder nach außen bedingunglos für einander eintreten, oft
selbst gegen Recht und Billigkeit Jm nationalen Sinn meist Kosmopoliten, sind
sie die Fahnenträgereines ausgesprochenenRassenegoismus Der jüdischeGe-

schäftsmann,der Dir einen Lieferanten empfehlen soll, nennt sicher einen

Juden; der jüdischeArzt wird in schwierigenFällen stets einen jüdischenKol-

legen zuziehen, wenn Du ihm die Wahl überlässeft.Er fühlt sichselbstda als

Glied seiner Rasse, wo der Christ geneigt ist, Toleranz walten zu lassen.
DiesesgroßartigefamilienhafteRissenbewußtseinist eins der wirksamstenMittel

zur Schassung der heutigen Stellung der Juden gewesen.
Die zweite hier mitwirkende Eigenschaftist ihre zweifelloshervorragende

Jntelligenz Jch glaube, ruhig behaupten zu können, daß der jüdischeSchüler

durchschnittlichintelligenter, begabter ist als sein christlicherKamerad. Das-

hängt zum Theil mit der Fiühreife aller orientaliscten Rassen zusammen,
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die auch auf geistigem Gebiet zum Ausdruck kommt. Daß dabei ganz be-

stimmte Fächer bevorzugt werden (alles Rechnerifche, mit dem Zahlenwesen
Zusammenhängende),ist ja aus der Praxis bekannt genug und bedarf keines

Beweises. Ein Volk, das seit Jahrtausenden seine Jnftinkte und Fähigkeiten

fast ausschließlichin der Richtung des Handels entwickelt hat, muß einen

Begabungniederschlagfür alles dahin Gehörigeerworben haben. Leider nur

hat dieser Handelsgeist die unselige Folgeerscheinunggezeitigt,daß der Jude

heutzutageso ziemlich das ganze-Leben mit all seinen menschlichenExistenz-
sormen und Wirkungweisenin der Hauptsachevom Händlerstandpunktansehen

gelernt hat. Was bringts ein? Diese Frage erhebt sich in ihm mehr oder

weniger bewußtbei Berufswahl wie Heirath, bei Gesälligkeitwie bei Geselligs
keit; und da die intensive und ausschließlicheBeschäftigungmit dem Handel
einen ausgeprägtenEgoismus großzüchtet,so sehen wir hier, in der Verbindung
des Handelstalentes mit einem kraftvollen Egoismus, die dritte Ursache des

jüdischenAufftiegsz aber auch einen Hauptgrund der jüdischenUnbeliebtheit.
Je weiter wir in die Vergangenheit zurückblicken,um so größererscheint

uns diese Unbeliebtheit der jüdischenRasse, um so schärferder Gegensatzzwi-
schen ihr und den eigentlichenEuropäern Er wäre noch heute unüberbrückbar,

hätte nicht die allgemeine Entwickelungder europäischenKulturvölker einen

Ausgleich der sozialen Gegensätzeangestrebt, der auch die Juden nicht in iso-
-lirter Stellung lassen konnte, und daneben die Wege und Möglichkeitendes

Völkerverkehrs und damit des Handels vertausendfacht,so daßnun auch in den

seuropäischenRassenkaufmännischeGesichtspunkteund Grundsätzemehrund mehr
Verständnißfanden.

Seit vollends die Juden als bürgerlichGleichberechtigteunter uns leben,

hat dieser Annäherung-und Durchdringungprozeßmit größterLebhaftigkeit
-eingesetzt,-wobei nicht verhehlt werden kann, daß die geistige Regsamkeit,die

politischeAktivität, das überlegeneRechentalent der jüdischenRasse ihre be-

quemeren Konkurrenten vielfachgeschlagenhaben. Wenn die Juden heute einen

so hohen Prozentsatz der Juristen, Mediziner und anderer einflußreichenStände

stellen, so mag daran zum Theil der ehrgeizigeKitzel schuldsein, nun gerade

möglichstviele solcher Stellungen zu erlangen, die ihren Vätern verschlossen
waren. Zum anderen Theil aber sind es sicher die vorhin geschildertenEigen-
schaften, die sie ihren europäischenWirthsvölkernim Kampf ums sozialeDasein

überlegenmachen. Und eben hier verbirgt sichohne Zweifel eine beachtenswerthe

Gefahr für die gesundeWeiterentwickelungunseres deutschenVolksthums Nimmt

die Besetzungder führendenBerufsstellungen mit Juden nämlich noch weiter

zu (und Das ist zu erwarten), so ist es nicht ausgeschlossen,daß wir eines

Tages außer der Finanz- auch eine jüdischeGeistesherrschaftim Lande haben.
Nun hat die jüdischeRasse, neben großenVorzügenwie Familiensinn,



Der Massenaufstieg der Juden. 383

Sparsamkeit, Intelligenz, Nüchternheit,aber auch eine Reihe von Eigenschaften,
die uns nicht angenehm berührenund die wir am Wenigsten bei den geistig
herrschendenSchichten sehen wollen. Jch meine die zersetzendeUeberkritik, die

sich wie ein Alb auf jede heitere,.freie Weltauffassung legt, den allem Leben

feindlichen Skeptizismus, der das unselige Erbgut der meisten alten Rassen
ist. Jch meine auch den allgegenwärtigenErwerbssinn, der sich nicht scheut,
aus den heiligsten Dingen des menschlichenHerzens ein Geschäftzu machen.

Eine brennende Zeitsorderung ist es also, uns schlüssigzu werden: Wie

verhütenwir dieseEntwickelungder Dinges Wie merzenwir die undeutschen
und unsympathischenEigenschaften unserer jüdischenKulturgenossen aus oder

schränkensie auf das Mindestmaßein, ohne dabei die werthvolle Mitarbeit

ihrer Träger beim inneren Ausbau des Reiches zu verlieren? Die einfachste
Ueberlegung lehrt ja, daß das begabte jüdischeElement für unsere gesammte
Entwickelungvon sehr bedeutendem Nutzen werden muß, wenn es gelingt,
seine egoistischen,gegen die Allgemeinheit gerichtetenTendenzen unschädlichzu

machen und seine sozialenFähigkeitendem Dienste des Ganzen zu gewinnen.
Giebt dem Juden doch gerade sein ausgesprochenesFamiliengesühldie beste
Borschulung in sozialer Denkweise. «

’

Hier giebt es nur einen Weg, der Erfolgverspricht: die weitestgehende
Blutsvermischung Machen wir uns klar: prinzipiell auseinandersetzenmüssen
»wir uns einmal mit unseren jüdischenMitbürgernzund über 600 000 Men-

schen,womöglichunter Konfiskation ihres Vermögens,wie manche Radikale

predigen,.-des Landes verweisen: Das geht nicht, so lange wir auf den Titel

eines Rechts- und VerfassungstaatesAnspruch erheben. Aus dem selbenGrund

ist auch die Frage, ob etwa Ausnahmegesetzefür die Juden zuschafsen seien,
undiskutirbar. Lassen wir aber den Karten so weiter laufen, wie er jetztläuft,
so werden die nichtjüdischenBevölkerungelementeschließlichdie Geduldeten

sein und wir werden eine jüdischeSuprematie auf so ziemlichallen Gebieten

des öffentlichenLebens haben.
Was hetfen kann, ist also einzig die Radikalkur der Vermischung Der

Jude wird mit dem europäifchenBlut auch das rechte Verständnißfür un-

sere nationalen Jnteressemvfürdas tiefere Wesen unseres Volkes gewinnen.
Und dem Normaldeutschen, wie er heute ist, politisch passiv, menschlichnaiv

und bürgerlichphiliströs,kann ein Tropfen jüdischskritischenOels und ein reich-

licheres Maß realen Sinnes wohl kaum schaden.
·«

Werth hat der ganze Plan freilich nur, wenn es zu einer Massenun-
mischungkommt. Es genügtnicht, wenn reiche jüdischeErbinnen sichmit ver-

bummelten oder oerarmten Aristokraten paaren, die disferenzirte ältere Rasse
mit der oerbrauchten alten: der geistig lebendigeJude nehme nach Bismatcks

Rezept die gesundeChristin, der christlicheDurchschnittsbürgerdie intelligent-
Jüdin und die Nachkommen seienbestrebt,den jüdischenEinfchlagdurch weitere
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Ausnahmen europäischenBlutes zu verdünnen Zugleichschließeman die Grenze
sür die Zuwanderung des tiefstehenden russiscl)-jiidischenElements. Denn ein

Volk, das 1 Prozent jürischenBlutes bsquem assimiliien kann, mußversagen,
wenn dieser Prozentsatz sich wesentlich steigert.

Dieses Verfahren scheint mir das einzige zu sein, das die Gewißheit

des Erfolges verbürgt. Und wollen Rassenfanatiker etwa deshalb ein Klagelied
über die »Schädigungder reinen deutschen Rasse«anstimmen, so seien sie daran

erinnert, daß es eine ,,deutsche«Rasse nicht giebt, daß sich vielmehr in un-

serem Volke keltische,germanische,slavische und mongolischeElemente zu einem

doch ganz leidlichen Endprodukt verschmolzenhaben, dessen rassischer Werth
durch die Aufnahme des intellektuell hochentwickelten,im Kampf umsiDasein

äußerstleistungfähigenjüdischenElementes gewißnicht leiden würde.

Israel triumplians oder eine Fusion der Firmen: hier ist zu wählen.

Blankenhain Oberarzt Dr. Georg Lomer.

kä-

Alt-Wien.

Hmfahren mit dem Blitzng von Paris nach Konstantinopel, halten sich zwei
- Stunden in Wien auf und wollen den genius loci meiner Vaterstadt so-

gründlichwie möglich kennen lernen. Sie wollen Wien in der kleinen Ausgabe·

haben, in der Reiseausgabe, ElveziersFormat, Wien in der Westentasche. Sie wollen

in diesen knappen zwei Stunden ungefährDas sehen, genießenund verstehen, wozu

icb fünfunddreißigJahre brauchte. Kein übler Geschmack! Dabei wollen Sie Alles

haben. Die Vergangenheit, die Gegenwart, die Zukunft; die Kunstgeschichte,die

Kulturgeschichte. Das Mittelalter, die Barockzeit, die Moderne. Fiakersahrt, Giabens

bummel, süßes Mädel. Bittet. Sie sind gar nicht unverschämt. Sie können haben,
was Sie wünschen. Sie sollen sehen, daß ich meine sünfunddreißigJahre nicht
umsonst in dieser Stadt zugebracht habe. Ein Fixierl wie Sie weiß in weniger
als zwei Stunden, wo der Barthel den Most holt. Sie sind mein Mann-

Am Westbahnhof nehmen wir einen Fiaker und fahren bis auf den Graben.

Unterwegs trinken wir eine Tasse Kassee. Einen besseren giebts auf der ganzen

Welt nicht; nicht mal in dem wunderschönenSachsen. Nun sind wir am Graben.

Jetzt geben Sie Acht. Hier ist die barocke Dreisaltigkeitxäulevon Burnacini, fünfzig
Schritt weiter der Stefansdom, tiefes Mittelalter, und eine Viertelstunde weiter

die Postsparkasse vom Oberbaurath Otto Wagner, wo Sie sich den Kassensaal an-

schauen, den Keimpunkt der architektonischen Zukunft. Jnldiesen drei Dingen-
Siesansdom, Dreifaltigkeitsäule,Postsparkasse, haben Sie das ganze Wien der Ver-

gangenheit, der Gegenwart Und der Zukunft. Wenn Sie sichDas einprägen, wissen
Sie Alles. Die Stefanskirche, eine steingewordene Legende voll mystischenDunkels,
erfüllt von verwirrenden Gedanken, liebreichen und tröstenden, erschreckendenund-

spukhaften, Traum und Schatten einer alten Zeit. In den Blättern der Kapitäle

zwitschern die Vöglein. Das ist der liebe Wiener Wald mit seinen Blümelein
und seinem Gethier. Der kam damals bis in die Kirche, weil is der fromme
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·Meister so wollte. Aber der fromme Meister hat auch manchmal schlechtgeschlafen,
die Trud hat ihn gedrücktoder die Furcht vor dem Höllenfeuer. Und aus seiner
sersätzrecktenPhantasie springen die grotesken Unholde hervor-, die Grimasscn und

Frass-en, das bizarre Ungethier, das auf den Steinsockeln hinläuft oder in den

schwarzen Nischen lauert. Das ist das Wien von Sankt Stefan, eine große, figurens
reiche Geschichte mit mancherlei bösem Zauber und Unheil, aber mit gutem Ende

sbis heran zu den Türkenkriegenund wohl noch darüber hinaus, wovon der große
Dom ein herrliches steinernes Bilderbuch ist. Jede Zeit, jede Kulturwandlung,
jede bedeutsame Persönlichkeithinterlitßt ihren Abdruck; fast scheint es, als wäre

sder Stein so weich wie Wachs. Wir finden sogar die substanziellen Spuren der

guter-, dicken Maria Theresia in dem Gotteshaus, verkörpert durch die bauchigen
Salristeischränke der Baroclzeit. Es ist ein Sinnbild. Aber die Zeit ist schon-

lange nicht mehr dafür, unterzuducken und sich im Kirchendunkel zu verkriechen;
ssie braucht den blauen Baldachin des freien Himmels, sie ist bei aller Heiligkeit
sehr lebenslustig und üppig. Sie sucht große, phantastische Formen, ihr Hoch-
gefühl schwebt aus Wolken. Alles, was diese Zeit fühlte und schuf, läßt sich aus

der Dreifaltigkeitsäule ableiten. Die frommen Ritter und die Raubritter sind aus-

gestorben; man kennt nur noch Heroen und Olympier. Nicht mehr Marien und

Magdalenen, sondern Halbgöttinnem Allerdings ini Reifrock und in der Allonge-
·.perticke.Alles,- was in dem herrschaftlichen Wien des achtzehnten Jahrhunderts
entstand, die Adelspaläste, die Karlskirche, die Sommer- und Winterresidenzen,
stehen künstlerischim Kontakt mit dieser Säule. Sie ist ein Wahrzeichen der Gottes-

«furcht,aber sie ist wahrhaftig nicht demüthig. Sie ist Sinnlichkeit, Weltlust, Ruhmes-
gesühl, Schrankenlosigkeit, in ein religiöses Gleichniß gesetzt. Die neuen Kirchen,
die Paläste, die Lustgärten, die entstehen, sind im Wesen eins mit ihr· Man spürt

die Allongeperückeund den Reisrock bis auf den heutigen Tag in dem alten Wien.

Ein Wenig sogar in den Aeußerlichkeitendes modernen Exponenten Wiens, in der

Postsparkasse, wenn ichdie Posamentirarbeit und die abgebrauchten Allegorien,
die als Schmuck dienen, ins Auge fasse. Aber in dem gerühmtenKassensaal spürt
man, daß wir nicht mehr Ritter sind, auch nicht mehr Heroen oder Olympier mit

Haakbeutel und Spitzenkrause, sondern ein amerikanisirter Tyv Menschen, der ein

wohlthuendes Gleichmaß, eine gewisse elegante Behäbigleit bewahrt hat. So ist
der Amerikanismus, die Marke unserer Zeit, ganz gut zu ertragen. Diese drei

Kreise schwingen in dem Wien von heute durcheinander Sie stören einander nicht-
Man kann nach Belieben Romantiler sein oder Amerikaner oder Beides zugleich,
wie es sich für einen Sohn dieser Zeit und dieser Stadt gehört.

Weil die zwei Stunden, die sich der Weltteisende für Wien vorgenommen

hat, noch nicht um sind, kann ich ihm den Rest erzählen. Viele haben sichbemüht-
den Geist dieser Stadt zu erhaschen, die Essenz, das Parfum dieser Dinge, das

ein Bischen von Weihrauch, ein Bischen von höfischemCourtisanenthum hat, von

Diebsgelüst und Heilsbegehr, einzufangen und auf Flaschen zu ziehen wie Lavendel-
salz. Keinem ist es bisher gelungen. Den beißendenAmmoniak spürt man, aber

der Lavendel fehlt. Zu den jüngstenVersuchen gehört »Alt-Wien« von Ludwig
W. Abels (bei Marquardt 8c Co. in Berlin), mit dem vielversprechenden Unter-

titel »Die Geschichte seiner Kunst« Aber bei Herrn Ludwig W. Abels sieht Alt-

·Wien aus wie im Ramschbazar oder wie bei einem vorsiädtischenAlthändler. Ein

Allerlei von Bildern und im Text eine ermüdende, schwunglose Aufzählung von
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Namen und Daten. Jn Wien sagte mir ein Buchhändler: »Die Stimmung ist
günstig für Alt-Wien; wir wollen helfen, Herrn Abels zu vertreiben-' Ich that
naiv und fragte: ,,Meinen Sie das Buch?« Er verstand mich nicht und erwiderte

rasch: »Da-Z Buch, natürlich-« Selbst mein guter Abalbeit Stifter hat es nicht
vermocht, diesen genius loci bei einem seiner vielen Rockschößezu erwischen. Die

»Zwölf Studien aus dem alten Wien«, die im Jnselverlag erschienen sind, gehören
zspvar der Biedermeierzeit an und sind gewissermassen Dokuinent, aber sie sind fast
unerträglichdurch Pedanterie und Langeweile Der Biedermeier, den wir lieben,
ist eine moderne Erfindung, verehrter Freund. Wer Wien durch Adalbert Stifter
kennen lernen will, thut besser, seine Dichtungen zu lesen, die Studien, auf denen

der Glanz dieser Luft liegt wie Edelreif. Trotzdem: den ,,Gang durch die Kata-

komben« und die »Aussicht und Betrachtungen non der Spitze des Stefatesthurmes«"
kann man sich gefallen lassen. Und dabei muß ich Jhnen gestehen: in jungen
Tagen war Stifter mein Gott. Er hat mich sehen gelehrt. Später hat mich der-

Wein sehen gelehrt; aber die Liebe hat mich zur selben Zeit blind gemacht. Da

draußen, am Fuße des Kahlenberges, wächstBeides, junge Liebe und alter Wein.

Der liebe Herrgott winkt mit einem Reissigbuschen aus jedem Thor in seine ver-

schwiegenen Hausgärten hinein, winkt: Komm nur; wozu hab’ ich denn Beides

geschaffen! Jch war nicht der Mensch dazu, tnir Das zweimal sagen zu lassen.
Auf diese Weise habe ich den genius loci kennen gelernt; so, zum Beispiel, Herrn
Ludwig van Beethoven, Schubert, Grillparzer, HebbeL Brahms. Die haben schon
gewußt, warum sie dageblieben sind . . . Nun, Sie Mann aus Niniveh, die zwei-
Stunden sind bald um und Sie haben noch kein Wort geredet. Jetzt sagen Sie

doch, wie es Jhnen gefallen hat!
Aber mein Besuch fing zu schimpfen an: »Eure verfluchteDreikellnerwirth-

schaft, Eure unverschämtenDroschkenpreise, Eure verdammt kostspieligeAlt-Wienerei!

Jhr habt ja nicht einmal einen Taxameterl Nee, da bleibe ich lieber in meinem

scheenen Sachsen!"
,,Schimpfen Sie nur«-, sagte ich. ,,Ueber nichts habe ich so viel geschimpft

wie über Wien. Dennoch gefällt mirs; mehr noch, denken Sie, als Dräsdenl

Dresden-Blasewitz. Joseph August Lux.
w ·

Der Ozean.

WieTeufel brachten Jendrek Mahojzok aus Ratulow über den Ozean nach
Amerika. Zu Haus herrschte ein Elend, daß Gott sich erbarmen mochte.

Der Bauer Mahojzok war nicht mehr jung; und so glückteihm nicht, jenseits vom

Ozean Etwas zu verdienen.

Ein »Gazda« (Bauer) im Dorf, der aus Amerika zurückgekommenwar, hatte
ihm vorgeredet, daß dort Jung und Alt zu Geld komme. Das ist nicht wahr.
Die Frau und die Kinder hofften, der Vater würde ihnen von drüben einen Hundert-
rubelschein schicken.Nichts kam. Er fürchtetesich geradezu, neue Arbeit zu finden;
wo man ihn annahm, jagte man-ihn wieder davon. Er war zu schwach und zu

alt. Wie sollte er aber zurück? Er besaß keinen Pfennig. Und Jendrek Mahojzok
aus Ratulow ging ans Ufer, an den Ozean und wanderte am Wasser auf und ab.

Es war menschenleer Die Sterne leuchteten. Sommernacht. Tiefe Stille. Jendrek
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wanderte und rechnete. Anderthalb Jahre waren vergangen, seit er ausgebrochen
war. Hungrig, in zerrissenen, ungewaschenen Kleidern ging er schmutzig umher-
Wer weiß, wie es dort.aussieht? Einen Brief hatte er seit mehr als einem halben
Jahr nicht mehr geschrieben; und auch sie schrieben nicht mehr. Er hatte kein

Geld, um eine Marke zu kaufen; auch sie hatten wahrscheinlich keins. Solches
Lebenl Eine Strafe! Auch dort wird Armuth und Hunger herrschen, aber wenigstens
hatte man eine Stube und ein Dach über dem Kopf. Jendrek Mahojzok hatte
keine Schlafstätte, keine warme Decke zum Schutz gegen die nächtlicheKälte.

Er blickte aufs Wasser. Wie es auch sein mag: immerhin ist ein Haus da.

Angehörige . . . Er blickte aufs-Wasser. Zurück! Zurück! Aber wie? Für zwei
Centg kommt er nicht nach Haus. Und auch diese zwei hat er nicht. »O, Wasser,
verfluchtes Wasser i« stöhnteMahojzok und hob beide Fäuste empor.

Das Wesser war so ruhig wie die kleinen Teiche bei Rochaczr. Einen so

ruhigen Ozean hatte Jendrek Mahojzok noch nicht gesehen. O, verfluchte-sWasserl
Aber der Ozean regte sich nicht. Was habe ich Dir gethan? Weshalb hältst Du

mich? Warum bist Du so unbarmherzig? Was habe ich Dir gethan? Nicht
springen, nicht fliegen kann man über Dich, nicht in Dich hineingehen. Du er-

tränlst den Menschen wie nichts, wie eine junge Katze . . . Nicht mehr gilt Dir

ein Mensch als eine Maus, als eine Katze . . . Wie bist Du so geworden und

woher kamst Du? Hat Dich die Erde herausgeworfen? Hat Dich der Himmel als

eine Plage niedergeschickt?Und was steckt in Dir, das kein Mitleid hat, kein Er-

barmen? Die Erde würde mich hinübertragen, und wären es tausend Meilen, die

Steppen würden mich durchlassen, über die Berge könnte ich hinübersteigen. Du

aber . . . Nein. Du schreckliches,grausames, verwünschte-sWasser!
Der stille Ozean blinzelte zu den Sternen. Warme Tämpfe stiegen von

ihm auf. Jendrek Mahojzok blieb stehen und lauschte. Die Wellen rauschten nicht!
Der stille«große, warme Ozean ergoß sich von ihm in die Unendlichkeit Still

war er, schlastrunken, tief . .. Wasser! Auch inDir lebt doch Gott, wie überall.

Denn wenn Gott überall ist, so muß er auch in Dir sein.I Und ist er in Dir, so

bist Du göttlich!Und bist Du göttlich, so kannst Du nicht schlechtsein! Wie kommt

es nur, daß Gott kein Erbarmen mit den Menschen hat? Er hat es. Und wenn

ers hat, so hast auch Du es, denn Du bist göttlich . . . Entweder ist mein Kopf
wirr oder es soll so sein« Gott ist gut; also bist auch Du gut, denn Du bist gött-

lich . . . Warme Lüste entsteigen dem Ozean, berauschend ist seine regunglose Stille.

Es ist, als könnte man sich an seinen Riesenschoßschmiegen. Jendrek Mahojzok
aus Ratulow hatte lange (er wußte selbst nicht, wie lange) nicht mehr gegessen;
in Ratulow aßen sie wahrscheinlich auch nicht. Er taumelte vor Elend am Ufer
des Ozeans in Amerika; eben so taumelten wahrscheinlich auch die Seinen vov

Elend in der Stube in Ralulow.

Gott hat die Welt erschaffen, Gott ist gut: so muß auch die Welt gut sein-

Wasser ist eben so die Welt wie Land. Ich habe Dir geflucht; aber ich werde Dir

nicht mehr fluchen. Zch glaube und oertraue Dir, wie der heiligen Erde. Die

selbe Hand hat Euch Beide erschaffen, die göttliche. . . Jhr werdet dem Menschen
kein Unrecht anthun, denn Jhr sollt Beide gütig gegen ihn sein. Der Erde Brust
und des Wassers Rücken sollen dem Menschen eine Wiege sein . .

Da sprang Jendrek aus Ratulow ins Meer, damit es ihn nach Haus trage.

Krakau.
Z

Kazimierzs Tetmajer.
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» Erziehung.") ,

Nichtsist bewundernswerther Und rührender als die grenzenlose Menschen-
'

fähigkeit zur Liebe. Sie ist die Triebkraft des Seins und erhält ihren
Schwung durch den Hang zum Schönsinden. Der Mensch strebt danach, Alles schön

zu finden, was ihm viel Mühe gemacht hat, was in irgendeiner Art der Voll-

kommenheit zugeführt ist oder was die Objekte seines Studiums bildet. So erachtet
der tüchtigeMaschinist seine Maschine für schön,wenn sie gut arbeitet und sauber

geputzt ist, obwohl solche Maschine einem rein künstlerischenSchönheitbegrisfnicht
entspricht. Doch er empfindet zärtlichenStolz, ästhetischeBefriedigung bei ihrem
Anblick. So bewundert auch der Naturforscher dieJnsekten und Larven seines

Studiengebietesmit aufrichtigem Entzücken,während sie der Laie nur ekelhaft und

abscheulich findet· Die Fähigkeit zur Liebe läßt sich vom Bewunderungsgefühl

nicht trennen. Sie verkümmert, wenn der ästhetischeTrieb unterdrückt wird. Es

ist aber das einzige Ziel vernünftiger Erziehung, sie möglichstzu kräftigen und

zu entwickeln,

Glücklichsein: Das muß gelernt werden. Es kann (so seltsam Das klingen
mag) wirklich gelehrt und gelernt werden. Freilich gehört eine großeKunst dazu, jene
Kunst im Sinn des Plinius, der Heiterkeit als Erfolg der Studien erhalten wollte.

Auch ein moderner Philosoph wie Lubbock rechnet Erziehung zu den Freuden des

Lebens, während so viele Erzieher und Zöglinge ihrer nur als einer Qual ge-

denken. Zur Freude wird sie, wenn sie sich streng nach ästhetischenRücksichtenaus

dem Spieltrieb entwickelt, wenn liebevoller Kontakt zwischenLehrern und Lernenden

besteht. Es darf nicht jene Erziehung sein, die Ruskin mit dem bitteren Wort

geißelt: Moderne Erziehung besteht meist darin, den Menschen in allen wichtigen

O)Ein Kapitel aus dem Buch ,,Sieg der Freude (eine Aesthetik des praktischen
Lebens)«,das bei Julius Hoffmann in Stuttgart erscheint.Eiuem Buch von schönemErnst
und ansehnlicherKulturhöheVon den Grundlagen, Geboten, Einflüssenund Wirkun-

gen ist da die Rede. Die Kapitel handeln vom Sinnlichen in der Aesthetik,vom ästheti-

schenGewissen, vom Werth des guten Geschmackes,vom Reichthum als Quelle, von der

Tracht, dem schönenKörper, dem guten Ton, von Natur, Kunst,Bühne,Wohlthätigkeit,
Takt, Toleranz und von den Mauern der Ehrfurcht·Die Schlußsätzelauten: »Es ist die

große,die priesterliche Pflicht jedes Künstlers,jedes künstlerischsühlendenMens chen,das

Empfinden frommer Bewunderung,das Bewußtseinder Würde in sichund Anderen zu

wecken. Denn dieses Gefühl erlöst uns selbst aus«tiefstemLeid und aus tiefster Schmach.

Schönheitist Erlösung. Sie überall zu suchen,zu pflegen, zu erkennen und zu deuten in

zärtlicherHerzensdemuth, ist die größteLehre des Lebens. Wer die Pflicht zur Schön-

heit anerkennt und befolgt, hat sein Leben durch den Sieg der Freude vergoldet« Und

am Ende des Vorwortes heißts:»Der Spießbürger ist gefährlicherals-die Bilderftür-

mer von einst und wirkt am Allerschlimmsten, wenn er, um der Mode zu folgen, selber

baut, malt, dichtet komponirt, Bücher schreibt oder heraus-giebt Darum ist es vielleicht
kein ganz tnüßigesBeginnen, im Dunkel der allgemeinenGedankenlosigkeit, in der wir

fast alle solcheDingeüber uns ergehen lassen, ein kleines Licht anzuzündenund ästheti-

scheFragen zu betrachten, ohne Spitzfindigkeit, ohne Phrasen, möglichstaufrichtig, in

Bezug auf das täglicheLeben.«
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Fragen möglichstirrzuleiten. Aber auch nicht jene, bei uns allzu beliebte, die das

Praktische und Nothwendige der harten Hand des Lebens überläßt.
Die Erziehung ist ein Gebäude, an dem die Menschheit seit Jahrtausenden

baut. Eigentlich unser rechter Thurm von Babel, ein stolzes Werk, mit dem wir

allmählich den Himmel erreichen wollen, unseren Enkeln die echte Gotteskindschaft
zu geben. Nun liegt es tief in der menschlichen Natur, gern überflüssigenZierrath
anzuschaffen und anzubringen, das wirklich Nothwendige, das von Grund aus

Gebotene aber zu vernachlässigenoder auf die lange Bank zu schieben, unseren
Nachkommen zu überlassen. Denn der Zierrath ist viel unterhaltender, macht mehr
Effekt, bringt schneller zum Ansehen, macht uns großen,unverbesserlichen Kindern

Spaß. Daher kommt es, daß an dem Riesengebäudeder Erziehung eine unab-

sehbare Menge von Thürmchen, Erkern und Altanen, Säulen, Bildwerk und Ber-

goldung ist, wodurch das Ganze recht imposant und malerisch wirkt. Aber in

vielen Sälen droht die Decke mit Einsturz, in manchen Zimmern ist es ganz dunkel

vor lauter unnöthigenVorbauten oder man stößt sich an den zu niedrigen Thüren
und stolpert über den Bauschutt von Jahrhunderten Die ungeheure Aufgabe unserer
historisch denkenden Zeit liegt darin," dieses labyrinthische Wunderwerk möglichst

übersichtlichzu gestalten, das Ehr-würdige,Grundlegende, aber auch das Prächtige
und Begeisternde zu schonen, doch das Ungeschickteund wirklichUnnützezu ent-

fernen, damit Licht und Luft in die Räume eindringe.
Es ist lehrreich, zu betrachten, wie sichdie Dichter der verschiedensten Utopien

das Werk der Erziehung ausdachten und wie sich die Wirklichkeit zu ihren Träumen
verhält. Die berühmtesteunter den Erziehungutopienist die Darstellung in Platos
Republik. «Die antike Idee, den Menschen nur für den Staat auszubilden, kam

nirgends trefflicher zur Geltung. Unwissenheit ist Laster, lehrte dieser strenge
Philosoph. Das Ideal des Mittelalters, die Erziehung des Menschen nur sür den

Himmel, hat Thomas Campanella im Buch von der Goldenen Stadt interessant
und vollkommen gezeichnet. Von ihm stammt das Wort: Ein Jeder ist Herrscher
in Dem, was er versteht. Die moderne Welt will den Menschen, wenigstens prinzipiell,
nicht mehr nur für den Staat und nicht mehr nur für den Himmel erziehen, son-
dern um seiner selbst willen für sich selbst. Dieser Gedanke, die Individualität

zeitgemäßzu entwickeln, gestaltete sichzuerst zu festerkünstlerischerForm in Rousseaus
Roman Emi1e. di) Deutschlands große Dichter und Denker entwickelten Rousseaus
Jdee und vertieften sie zum philosophischen System; die Materialisten des neun-

zehnten Jahrhunderts verftachten aber den Gedanken der Jndividualisirung, indem

sie sagten, man solle nur lernen, um möglichstgute Stellungen zu erreichen oder

sich sonst möglichstviel und schnell Geld zu verdienen.

Da der Mensch jedoch nicht von Brot allein lebt, auch nicht allein von

äußeren Ehren und materiellen Vortheilen, haftete der Erziehung von früherer

Zeit her noch Manches an, das nicht direkt nutzbar gemacht werden konnte. Man

fuhr fort, zum Beispiel, alte Sprachen zu lehren, obwohl sie keinen direkten Vor-

’··) Sein Programm läßt sich klar aus den beiden Citaten erkennen: Vier

est le metier que je lui veux apprendre. Celui d’ent1-e nous qui sait le

mieux Supporter les biens et les maux de eette vie, est ä. mon gre le

mieux elevö.
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theil brachten. Viele Lehrfächer behielt man bei, die mit dem modernen Leben

gar nicht zusammenhingen und, ohne Verbindung mit der eigentlichen Erziehung-
idee, langweilig und trocken vorgetragen, widerwillig gelernt und möglichst schnell
vergessen wurden. Die materiell plumpe Auffassung des Humanismus in letzter
Zeit erinnert auffallend an ein merkwürdigesMißverständniß, das einer der herr-
lichsten Lehren Epikurs widerfahr. Der Philosoph verlangte von seinen Schülern-

allabendlich stille Einkehr zu halten und die Ergebnisse des Tages nachzuprüfen.
Dieses ethische Gebot wurde später so erklärt, daß Epikur als Gedächtnißiibung

verlange,sich abends auch an die kleinsten Ereignisse des Tages zu erinnern. Zur
einfachen Gedächtnißübungwaren in letzter Zeit auch die humanistischen Studien

herabgesunken Jhr ethischer Werth ging verloren durch pedantisches Mißver-
ständniß. So ist es kein Wunder, daß nun Empörunggegen diese Studien überall

hervortritt, daß die Naturwissenschaften und manche andere praktische Weisheit nicht
nur ihr gutes Recht verlangen, sondern das Humanistische ganz verdrängen wollen.

Wir haben jedoch keinen Raum für Prinzipienreiterei, denn Eigensinn war

noch nie so wenig am Platz. Es drängt die Zeitl Was wir schlecht machen an

unserer Jugend, können wir nie wieder gut machen.

Jn beiden Lagern versäumt man, das Ideal der allgemeinen Bildung ins

Auge zu fassen, das an der Schwelle der neuen Zeit Goethe durch sein eigenes
Leben erfüllte und in Wilhelm Meister künstlertschfestzuhalten trachtete. Wir er-

kaner unsere Erfahrung durch Erlebnisse. Dies können der Jugend weder Schule

noch Eltern ersparen· Es wäre auch traurig, denn unser Glück und unser Leid

sind wir selbst; und je schwerer uns ein Sieg, eine Errungenschaft geworden ist,
mit desto größerem Stolz denken wir ihrer· Gute Erziehung giebt die Möglich-

keit, Lebenserfahrungen zu sammeln, ohne bei dieser Eigenarbeit unter-zugehen Was

dazu dient, ist Bildung; was nur Kenntnisse zusammenhäust,wird höchstensHalb-

bildung sein. Die Folgen solcherHalbbildung machen sichim sozialen Leben schreck-

lich bemerkbar. Jnnerlich haltlose, niorsche Existenzen erfüllen die Berufe, leben

unbefriedigt dahin, nur von der Sorge gepeinigt, daß jede von außen kommende

Katastrophe sie Und die Ihren dem Elend überliefern kann. Ihnen fehlt die Energie
zum Kampf, weil sie nicht zum Selbstdenken und zum selbständigHandeln erzogen

sind. ,,Denken und Thun, Thun und Denken: Das ist die Summe aller Weisheit-
von je her anerkannt, von je her geübt, nicht eingesehen von einem Jeden. Wer

sichzum Gesetzmacht, was einem jeden Neugeborenen der Genius des Menschenver-
standes heimlich ins Ohr flüstert, das Thun am Denken, das Denken am Thun
zu prüfen, Der kann nicht irren; und irrt er, so wird er sich bald auf den rechten

Weg zurückfinden.«(Goethe.) »

Hier ist der springende Punkt. Dient ein pedantisches, rein theoretisches
Studium den Zwecken des praktischen Lebens? Nein. Jst es nützlichfür das ideale

Leben, zu meinem Glück? Zu meinem Trost in schweren Stunden? Nein. Dann

fort mit dem Plundert Aufgeräumt, Platz gemacht für bessere Dinge!
Wir befreien jetzt allmählichunsere Wohnungen von prätentiösem, geschmack-

losem Zierrath, von Staubfängern und Lichtschluckern. Fort mit ihnen! Aber

Platz soll sein für frische Blumen, für künstlerischedlen Schmuck. Barbarisch wäre

es, diese Freuden und diese Schönheit verbannen zu wollen. Denn ein großer

Theil allen Lebens ist Leid. Darum muß ein großer Raum in der Erziehung
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Allem gegönnt sein, was das ideale Leben fördert, was erhebt, erfreut, das Dasein
bunt und schönmacht, wie einen reich gewobenen Teppich. Wunderbar zeichnete
einst Bacon den Weg, den die Erziehung zur Schönheit beschreiten soll: »Unsere
Studien sollen nicht bedeuten ein Lager zur Ruhe oder einen Klosterhof zu einsamem
Sinnen, einen Thurm, von dem aus wir hochmüthigAndere überblicken,eine Zwing-
burg, um feindliche Aussälle zu machen, einen Kramladen, in dem wir Waare

halten, sondern eine tüchtige und glänzendeRüstung, einen Schatz, um stark, gut
und vornehm zu sein vor Gott und den Menschen« Viele Eltern und Lehrer be-

trachten es als ihre Aufgabe, den jugendlichen Enthusiasmus abzukühlenund zu

dämper. Nichts erzeugt aber so tiefes Mißtrauen, ja, sogar Haß bei jungen
s-.Kreaturen. Sie fühlen sich in ihrem Heiligften gekränktund können solcheWunden

nie verzeihen. Den Familien mangelt vor Allem eine innerliche Interessengemein-
schaft, um die rein äußerliche zu ergänzen Was, von der Familie ausgehend, allen .

Berufsarten besonders noththut, ist gemeinsame Schaffenssreude.
. . . Es ist merkwürdig,wie ungebildet die »Gebildeten« meist sind, wie wenig

sie mit ihrer »Bildung« zu ihrer eigenen Freude und zum Genuß der Anderen

anzufangen wissen, wie ihnen die Möglichkeitfehlt, an Gelerntes anzuknüpfen,die

Bücher mit dem Leben zu verbinden.

Ein unangenehmes Merkmal der Jugend (auch ihrer besseren Elemente) ist
nur zu häufig ein mehr oder minder aluter Bildungdünkel. Nichts ist trauriger
als diese Beobachtung für den Denkenden. Ja, bilden wir den Geist unserer Jugend
nur, um ihr Herz zu verbildenP Lernen wir lesen nur, um das Denken zu ver-

lernen? Von der Bildung wurde einst geglaubt, sie müsse alle Menschen glücklicher

machen und besser. War Das nur ein schönerTraum? Jst der Analphabet, der

treuherzig fühlt und originell, oft sogar poetisch denkt, wie das gut veranlagte
Kind, nicht tausendmal besser als der trockene, pedantifche und hochmüthigeBil-

dungphilister? »

Dem nordischen Faust des neunzehnten Jahrhunderts Peer Gynt tritt vor

den Pyramiden in der Gestalt eines Dr. Begriffenfeldt der Geist des Pedanten-

thumes entgegen und vernichtet mit seinen ,,einschlttgigenKenntnissen-«den Zauber
des Augenblicks Durch den Fluch, über ein amtlich geaichtes Wissen verfügen
zu müssen, das nach verschiedenenPrüfungen und Chicanen dem Individuum für

das freie Weiterleben einen ganz bestimmten Pferch anweist, haben Viele, allzu
Viele einen Stich ins Schulmeisterhaftebekommen, der die schwellendeFrucht des

Lebens an der Vollreife stört. Dieser Zustand ist die natürliche Folge der Er-

scheinung, daß die sozialen Gradwerthe im Umschwung der Verhältnisse unter-

..gingen und daß die herrschenden Philister, in Verzweiflung über den gefürchteten

Wirrwarr, an die Stelle des natürlich Gegebenen das Stempelpapier setzten,das staat-
erhaltende Diplom. Erst wenn echter Verufsftolz von Neuem reift, werden gesunde
Verhältnissedas Uebergangsftadium ablösen und das Gute aus alter Zeit neu gewinnen.

Wir brauchen nicht totes Wissen, sondern lebendiges Wissen. Wir müssen
vor allen Dingen Zweck und Mittel nicht länger verwechseln, sondern sorgfältig

sklarlegeu, wozu unsere Jugend eigentlich lernen und ftudiren soll. Zuerst natür-

lich, um Kenntnifse zu erwerben, die im praktischen Leben nöthig sind, um selbständig,

fest und frei, arbeitfähig und arbeitfreudig in der Welt zu stehen. Aufstapeln von

Kenntnissen genügt hierzu nicht.
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Charakterausbildung ist kein Luxus, den spintisirende Philosophen erdachten,.
sondern eine Nothwendigkeit. Das Gewissen muß entwickelt werden. Denn ein«

gesundes Gewissen ist das vornehmste Produkt der Erziehung. Angeboren ist es

nicht, wenigstens nicht in seiner Vollkommenheit Die antike Erziehung nahm sich,-
besonders nach den Lehren der Stoa, des Gewissens an. Auch die christlich-religiöse-

Erziehung. Das Gewissen unserer Jugend (vor Allem in den höheren Ständen)s

ist da Und dort zu wenig oder falsch ausgebildet. Entweder dieses Organ schrumpft
ein und giebt einem grenzenlosen, dem Staat gefährlichenEgoismus Raum oder

es leidet an Hypertrophie und krankt dann an überspanntemAltruismus, wodurch
es dem Staat eben so gefährlichwird.

.

Die zweite, ideale Aufgabe, die mit mehr;Bewußtseingepflegt werden sollte,
ist die, der Jugend einen Besitz zu schenken, kostbar in den guten Tagen, in den

schlechten Tagen, bis in den Tod.

Der Bildungstoss, der früher so viel kleiner war als jetzt, wurde einst besser
assimilirt, ging in Fleisch und Blut der Lernenden über. Um einen gewöhnlichen
Ausdruck zu gebrauchen: man besaß scheinbar weniger, aber in Wirklichkeit mehr,
denn ,,man hatte mehr davon«. So genießt man besser einige feine Gegenstände,
die man sich durch Sparsamkeit und geduldige Arbeit gönnen durfte, die man liebe-

voll selbst aufstellt und in der Wohnung vertheilt, als der Milliardär ein ganzes

Museum von Kostbarkeiten genießt, das ihm ein Gelehrter zusammensuchte und

ein Tapezirer aufstellte.
Die Frucht bisheriger Bildung ist vielfach ein müdes, schier ekelvolles nil.

admirari. Die Frucht richtig verstandener Bildung muß aber jene ruhige Ver-

ehrung sein, die Goethe empfahl, jene vornehme Getragenheit und Gelassenheit,
die so wohlthuend aus den Biographien der Großen leuchtet und die allein aus

dem Umgang mit den besten Büchern der Weltliteratur entstehen kann. Modernen

Menschen wird es schwerlich einfallen, sich in Kummer und Anfechtung durch die

Lscture eines Cicero oder eines Seneca aufzurichten Aber rührendeBriefe und

Memoirenblätter, ja, an die Wände alter GefängnissegeschriebeneSprüche zeugen-

davon, welchen Trost vergangene Größe einst starken Seelen gewährte Die Ju-
gend ist die Zeit, in der wir Freundschaften schließenfürs Leben. Die höheren

Bildunganstalten sollen uns mit Freunden versorgen im wirklichen und symboli-
schen Sinn. Denn sie sollen zärtlich und begeisterungsroh stimmen für Jene, die-

am Besten Freundschaftverdienen, für alle Großen aus der Vergangenheit Mit-

unserem Kummer, mit unseren Freuden, mit unserer Begeisierung mit unseren
Zweifeln treten wir dann muthig zu den Unsterblichen heran, zu den Führern so
vieler Generationen, die auch uns ihre Weisheit und ihre Liebe nicht versagen.
Alle wirklich großen Menschen haben die Jugend rührend geliebt und sind von-

dem heranwachsenden Geschlecht rührend verehrt worden. Wie umschwärmtendie

Schüler einen Sokrates, wie jubelten die Studenten einem Schiller zu, wie stiegen
sie aus Leitern, um einem Ruskin gläubig zu lauschen! Die Jugend kann und

darf Philosophen und Dichter nicht entbehren:Wo sie seh-len, ist sträflicherRaub

an den jungen Seelen geschehen.
Doch unser auf praktischeZiele gerichtetes Leben drängt; wir haben keine

Zeit zu verlieren· »Der erwerbende Kulturmensch möchte gern geschwind recht viel--

mitlernen und mitgenießen,muß aber mit Schmerzen das Beste Anderen über-
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lassen. Andere müssen sür ihn gebildet sein, wie für den großenHerrn des Mittel-—

alters Andere beteten und sangen-« (-Burckhardt.) Jn Amerika suchten die Männer

diesem Uebelstand zunächstdadurch zu steuern, daß sie alles Schöngeistigeden Frauen
überließen, ähnlich den Rittern des Mittelalters, die Frauen und München einst-
solche Herrlichkeiten überlassenhatten.

Aber das ungeheure Material des heutigen Wissens-,wie soll es nur einiger-
maßen bewältigt werden? Wie ist es in der Gegenwart möglich, dem nothwen-
digen Beruf oder Erwerb nachzugehen und außerdem ein vollgiltiger Mensch zu

sein? Wenn wir die berühmtenErziehungromane verschiedener Epochen vergleichen,.
sehen wir überall nichts Anderes als ein Land Utopien vor uns schimmern. Rührend
blickt durch alle Phantasien die Sehnsucht hindurch, der künftigenJugend ein voll-

kommenes Ausleben zu gönnen. Jst die ganze Geschichte der Menschheit, jene Ge-

schichte, die der italienische Historiker Pafolini eine Selektion durch den Schmerz
nennt, etwas Anderes als« ein gewaltiger Erziehungroman? Das brennende Jn-
teresse, das wir den Viographien und Autobiographien berühmter Männer ent-

gegenbringen, beruht vielfach auf dem Interesse, das ihr Bildung- nnd Werdegang
einflößt. Wir wollen aus ihrer Geschichte erkennen, wie sie sichselbst erzogen haben
und wie sie das Leben erzogen hat«Ausfallend ist bei allen großen,vollentwickelten

Menschen, wie viel Empörung sie fühlten gegen pedantischen Zwang und gegen

allzu systematisches Lernen. Diese Erkenntniß ist eine rechte Mahnung gegen die

Gefahr eines der schwersten Jrrthümer, der im neunzehnten Jahrhundert entstand-
und sich mit dem Satz bezeichnen läßt: System über Alles! Wenn auch der Mensch
dabei untergeht: das System muß gerettet werden. Wie heute pedantischer Weise
dem kaum entwöhnten Säugling Spinat oder gelbe Rüben trotz seinem Wider-

willen in bestimmter Grammzahl zugewogen und eingeflößtwerden, so muß auch-
eine bestimmte Art und ein streng vorgeschriebenes Quantum geistiger Nahrung
von den Lernenden hinuntergewürgtwerden. Einerlei, wie es ihnen bekommt; als-

ob der Mensch wie«die Maschine gespeist werden könne und müsse. Es sieht wohl
nicht so grausam aus wie das Füttern mit unwillkommener Nahrung, aber es ist
im Grunde eben so grausam wie das System der alten, strengen väterlichenZucht,
von der Familienchroniken berichten, daß wohlmeinende Väter ihre Söhne prin-
zipiell allwöchentlichdurchprügelten zu Nutzen und Frommen der Seele, mochten
sie Etwas angestellt haben oder nicht. Denn (so sagt die Chronik) »die Erbsünde
wirkte alldieweil«. Naturerkenntniß lehrt, daß in unserem eigenen Leib manches-
einst Nützlichesogargefährlichgeworden ist-so daß die Entwickelung es verkümmern

läßt oder ein operativer Eingriff den Schädling entfernt. Auf psychischem Gebiet-

verhält es sich ähnlich.Viele Formen des instinktiven elterlichen Sorgens und Be-

treuens, die in einfacher gearteten Zeiten nützlichsein mochten, müssen abgestoßen
werden, weil sie den vielseitigen modernen Anforderungen nicht mehr entsprechen
und die Jugend hemmen, statt sie zu fördern. Was nie genug berücksichtigtwerden

kann, ist der Umstand, daß die Menschen einander sehr ungleich sind und daß es ver-

schwenderischist, die natürlichenAnlagen zu verbilden oder zu verkrüppeln.Die Lehre,
die durch alle Erziehungromane, durch alle Biographien berühmterMenschen zieht,
wiederholt Campanellas Wort: Ein Jeder ist Herrscher in Dem, was er versteht-

Aber kläglichund traurig fühlt, handelt, wirkt ein Jeder im« ausgezwun-
genen Beruf, zu dem irgendein Vortheil ihn zwang. So verlangte der Vater Ben--
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venutos Eellini von seinem Sohn, daß er die Flöte blasen lerne, weil er Dies für

vornehm hielt, und verachtete das Handwerk des Goldschmieds, zu dem der-Sohn
Neigung verspürte. Jst es nicht besser, ein lustiger Goldschmied als ein trauriger
Flötenbläser zu sein? Lustiger und vornehmer dazu? Ein einfaches Rezept zur

Glücksbereitunggab Aristoleles in dem Wort: »Das Vergnügen besteht in zwang-

-loser Entfaltung der uns natürlich innewohnenden Gaben« Es ist unheimlich, zu

denken, daß Abertausende von Existenzen seit Aristoteles durch die verschiedenar-
tigsten Vorurtheile daran gehindert werden. Vielleicht am Meisten durch das Vor-

urtheil, daß unser Leben durchaus nicht zum Vergnügen sich abspiele, sondern den

Zweck habe, sich selbst und Anderen Alles recht sauer werden zu lassen. Pedan-

tisches Mißlrauen erhob sich gegen jede arbeitverklärende Freude.
Doch freudlose Erziehung erreicht nur das traurige Ziel, die Kinder nicht

allein physisch,sondern auch psychifchkurzsichtigzu machen, irgendwie schiefwachsen
zu lassen. Noch tastender, ungeschickterals die Knaben wurden im Allgemeinen die

Mädchen erzogen und die gutgemeinten Reformbestrebungen auf diesem Gebiet

können nirgends das Fehlen der wichtigsten Erziehungskraft ersetzen, der wahr-
haft mütterlichenMutter, die nicht sehr oft angetroffen wird. Eben so wie die ge-

fchlechtlicheLiebe kann auch die Mutterliebe nur durch bewußtes hohes Schönheit-
empsinden zu idealer Größe entwickelt werden; aber in allzu häufigenFällen bleibt

sie in unverständigemEgoismus stecken.UntüchtigeMütter jeden Standes sündigen
eben so und vielleicht viel mehr an der Erziehung als die verkehrten Schulen mit

ihren ungenügend entwickelten Lehrkräften. Es ist auffallend, daß unter den großen
«Männern und Frauen fast alle, die glücklichwurden, gute Mütter hatten· Mütter,
die in ihren Kindern nicht nur Objekte der Eitelkeit sahen, sondern die ehrwürdige
Tradition liebten und das Recht der Jugend trotzdem achteten. Manchmal sind
es nicht die Eltern allein, sondern die Schwerkraft der ganzen Familie lastet auf
der Jugend, um die Mädchen in trauriger Unselbständigkeitzu erhalten, die Knaben

zu einem ungeliebten, aber dem Ehrgeiz des Hauses schmeichelndenBeruf zu zwin-
gen. Wie mancher Ofsiziers- und Beamtensohn von heute hat Lust und Talent zu

den freien Berufsarten des Erwerbslebensl Er findet kaum den Muth, sich selbst
darüber klar zu werden: denn Alle, die er liebt und mit denen er innig zusammen-
7hängt,würden sich schroff feiner Wahl entgegenstellen.

Jch bin überzeugt,daß mancher Handwerkersohn lieber das väterlicheHand-
werk oder irgendein Gewerbe ergreifen möchte,als zur Ueberfüllung der Ghin-

nasien und zu deren wahnsinnig geschraubten Anforderungen beizutragen, daß er,

ohne ein Studirter zu werden, vornehmer, glücklicher,freier und stolzer leben könnte,

wenn ihn falsche Ehrfucht, wie diejenige von Cellinis Vater, nicht falsch bestimmt

hätte. Wie Viele unter uns müssen irgendeine Flöte blasen, tagaus, tagein, jahr-
aus, jahrein, mit der possirlichsten Anstrengung, ohne rechten Gewinn weder für

sieh noch für Andere, weil grimmes Vorurtheil dieses Geblase für vornehm oder

vortheilhaft hält, weil der Bläser selbst vielleicht glaubt, seine Pflicht zu erfüllen·

Verschwender des Lebens, haltet ein! Habt Mitleid mit der heiligen Jugend.
Weh Dem, der zu seiner Pflicht nicht sagen kann: Jch habe Dich liebt Wir

sollen uns und Andere zu rechtem Stolz erziehen, zu gottbegnadeten Herrscher-nin

dem Gebiet, das uns zukommt, statt zu elendenPfuschern oder scheuen Usurpatoren
in irgendeinem Reich, das nicht unser ist und niemals wirklich unser werden kann,
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Jch will hier gewiß nicht den hochmüthigenLassen das Wort reden, die

das väterlicheGewerbe nicht gut genug dünkt, die in Schaaren aus festen Bernfen
»desertiren,um zur Kunst überzulaufen. Unter dem Vorwand, Künstlernaturen zu

sein,verbummeln sie dann elend und schmachvoll im Leben. An solchen Deserteuren
rächt sich die eigene Verblendung schlimm genug. Diesem modernen Uebel, das

Kunstproletariat erzeugt, soll die Erziehung vorbeugen, indem sie rechtzeitig Spreu
und Weizen sondert. Den Eltern, wie den jungen Menschen selbst, soll sie die Augen
öffnen, damit sie wahre Fähigkeiten erkennen und zur Blüthe bringen, wie gün-

stiges Wetter in der Natur die Keime weckt. Arbeit und Anstrengung darf Keinem

geschenktsein. Es ist schon schwer und mühsam genug, Das richtig zu lernen, wozu
man Talent hat. Aber es ist doch ein ander Ding, einen schönenBerg zu besteigen
oder die selbe Muskelktaft in einer Tretmühle zu vergeuden·

Soll der Mensch nicht verkümmern, so darf der edle Spieltrieb in ihm nie-

mals vernichtet werden. Der Spieltrieb hat zu allen Künsten und fast zu allen

Erfindungen geführt. Bei den primitiven Völkern zeigt die Arbeit, je weiter man

ihren Ursprung verfolgt, immer mehr Aehnlichkeit mit dem Spiel und fällt schließ-

lich mit ihm zusammen. Dieses Ursprunges soll sich die Arbeit immer erinnern

dürfen, um nicht zu traurigster mechanischer Thätigkeit zu erstarren, um Stolz und

Glück, statt Joch und Sorge, für die Sterblichen zu bedeuten.

Die allgemein herrschende, wenn auch nur dumpf ins Leben gedrungene
Philosophie der Zeit beeinflußt alle Erscheinungen. Sie hat als mechanistischeEr-

klärung des Daseins, als Zurückführender Entwickelungmomente auf zufällig ent-

standene, dann aber physikalisch-chemischsich abspielende Bildungen die Art des

Erziehens (wie mich dünkt)bei den letztvergangenen Generationen bestimmt. Eigent-
lich paraphrasirte diese Auffassung das Scherzwort, daß mit dem Amt auch der-

Verstand komme. Er kommt wohl, aber nur wenn das Geschöpf,das ein Amt be-

kleiden soll, nicht verbildet ist, sondern im Stande, selbständigzu handeln. Selbst
wollen können und genau wissen, was man will und warum man es will: Das

muß eine vernünftige Erziehung lehren. Es ist die beste Gabe Erwachsener für

ihre Nachsahren. Keiner ist ein Mann, der nicht ein selbstgemachter Mann ist.
An sich neigt die Jugend zu possirlichem, etwas affenartigem Dünkel; diese

Neigung zu idealisiren, aus ihr eine rechte Triebkraft gesunden Stolzes zu machen

ist die große Aufgabe weitdenkender Lehrer. Manche schlechte Eigenschaft ist nur

der wilde Schößling einer guten. Wie herrlich, wenn eine liebevolle Hand unmerklich
aus Trotz und Eigensinn beharrlichen Eifer, ruhige Energie veredelt! Daß sie es

mit lebenden, von innen heraus biegsamen Wesen und nicht mit Maschinen zu

thun haben, erkennen nun geistvolleSchulmänner und machen sich daran, das Leben

mit dem Leinen zu verbinden. Sie erkennen in der Arbeitsreude das Grundelement

aller Bildungmöglichkeit. Diese Freude ist aber geknickt,sobald nur mürrisches,

rechthaberisches Wesen die Pflanzstätten der Jugend betreut, sobald dem Nach-

wuchs die Möglichkeit fehlt, selbst im eigenen Schaffen Verbesserungen, Vortheile
und Verschönerungenzu versuchen. Auch die geringfügigsteArbeit kann schön ge-

macht und daher im höchstenMaß ehrwürdig sein. Liebevolles Interesse für jeden

Schaffensdrang der Jugend kann uns am Ehesten ihr Herz gewinnen; denn sie
will ernst genommen sein und hat ein Recht darauf.

München. Alexander von Gleichen-Rußwurm.

J
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Die seit November erscheinendenMonatsblätter sind das Organ des Deutschen
Lärmschutzverbandes (Antilärmvereins). Sie sollten anfangs als internationale

Revue über den jeweiligen Stand der Bewegung gegen den Lärm erscheinen. In

englischer Sprache unter dem Titel »The Antirowdy«, in deutscher unter dem.

Namen »Der Antirüpel«. Doch stellte sich bei der Propaganda des ,,Antilärm-
dereins« heraus, daß das großePublikum für den halbironischen Titel »Antirüpel«

nicht zu gewinnen war und die ganze Sache wie einen schlechtenScherz ausfaßte.
Die Zeitschrift erhielt daher schon von der zweiten Nummer an den Namen »Das

Recht auf Stille«. Jhre Ziele, Zwecke und Kampfmittel sind in den »Statuten«
des ,,Antilärmvereins« festgelegt. Die Monatsblätter orientiren über neue Maß-

regeln im Kampf gegen entbehclichen Lärm, unterhalten überall juristische und

ärztliche Korrespondenzen, sammeln Klagen und Reichsgerichtsentscheidungen bei

Jmmissionklagen, vermitteln zwischen den verschiedenen Antilärmligen, deren bis

jetzt eine deutsche, englische, belgische, holländischeund nordamerikanische besteht»
Die in den Monatsblättern abgedruckten Beiträge werden als Korrespondenz an

Zeitungen versandt und können kostenlos überall nachgedruckt werden. Eben so wird

»Das Recht auf Stille-« an viele Polizei- und Verwaltungbehörden,Lesehallen,.
Volksvereine gratis geschickt. Alle Mitglieder des »Antilärmvereins« gelten als

Abonnenten der Monatsblätter, wenn ihr Jahresbeitrag nicht unter sechs Mark

bleibt. Die Beiträge können an die Bayerische Filiale der Deutschen Bank in

München unter der Aufschrift ,,Konto Antilärmvereir.« gesandt werden oder direkt

an das Centralbureau des Lärmschutzverbandesin Hannover, Stolzestraße 24a.—

Hannover.
s

Dr. Theodor Lessing.

Schweigcndc Bettler-. Roman. Vita, Deutsches Verlagshaus.
Dieses Buch einer Fünfundzwanzigjährigensoll sein: ein Brief an alle Geich--

altrigen, an Jünglinge und Mädchen. Ich erzähleIhnen da Etwas von der heim--

lichsten Liebe, die uns Alle einmal verwandelt hat, von der nie gestandenen, oft

nicht bewußten, immer über unsere Gefühlszukunft entscheidenden Liebe. Ueber

dieses einzige und schönsteWort (und ist es nicht vielleicht nur noch ein Wort?)
habe ich dreihundert Seiten geschrieben; sie sollen weniger gelesen als empfunden
werden. Jeder von uns trägt ein schönstesGeheimniß der Liebe im Herzen: ob

ich etliche davon verrathen habe? Jst unsere erste nicht auch die einzig keuscheLiebe?"

Kurt Münzer.
J

Moderne deutsche Exlibris. Sonderheft der ,,Kunst unsererZeit«,München,.
Franz HansstaengL 4 Mark.

Das Thema dieser Publikation ist gewiß ganz besonders geeignet, die Ge-—
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bildeten aller Stände zu interessiren. Vergeht doch heute kaum ein Tag, ohne daß
irgendwo in irgendeinem Zusammenhang das Wort Exlibris auftaucht. Jch irre

aber-kaum, wenn ich annehme, daß das Wissen des Laien über diesen Gegenstand
meist recht lückenhaftund vag ist. Nun giebt es allerdings sehr verdienstliche Hand-
bücher und Monographien über Exlibris. Sie sind aber meist zu umfangreich,
als daß man sich mit ihrer Hilfe rasch das Wissenswertheste aneignen könnte.

Außerdemleiden sie unter dem Mißstand, daß die letzten, erntereichen Jahre in ihnen
noch nicht berücksichtigtsind. In meiner Monographie nun dürfte der Laie, an den

ich in erster Linie gedacht habe (was aber nicht ausschließt,daß auch der Sammler

und Fachmann auf seine Kosten kommt), Alles finden, was er braucht. Jch habe
versucht, auf vierundzwanzig Textseiten eine knappe Analyse des Begriffes Exlibris,
einen Abriß seiner Geschichte und eine gedrängte Charakteristik der Künstler und

Künstlergruppenzu geben, die für das moderne deutscheExlibris zunächstin Betracht
kommen. Natürlich ist auch aus«diejüngsten Erscheinungen, so weit sie von Be-

deutung sind, noch Bezug genommen worden. Von größtem künstlerischenund

sachlichen Jnteresse dürften die sechsundsechzig zum Theil farbigen Abbildungen
sorgsam ausgewählter und vielfach unzugitnglicher Exlibris sein, die der Publikation
im Text und auf-sechs Lichtdrucktafeln beigegeben sind. Jch hoffe, daß diese Mo-

nographie dem noch viel zu wenig geschätztenmodernen deutschen Exlibris zahl-
reiche neue Freunde werben wird.

München.
z

Richdrd Braungart.

Jost Knost, der Herkules von Latop, eine Geschichtevon Hermann Wette.

Leipzig, Fr. Wilh. Grunow, 1908.

Diesmal hat der für seine westfälischeHeimath und ihre Kernmenfchen be-

geisterte Verfasser ein nach dem Jdealbild sagenhafter Vorzeithelden gestaltetes
Reckengeschlechtmitten in unsere moderne Welt hineingestellt Wie der Hauptheld
die Auswüchfe der modernen Kultur bekämpftund ihre Errungenschaften im Dienst
der Menschheit verwendet, wie er alle Mucker, Schleicher, Heuchler, Wucherer, Spe-
kulanten, Jndustrieritter sammt ihren gemietheten Polaken und Kroaten, Schnaps-
wirthe und sonstige Volksverderber vom geweihten urdeutschen Boden vertreibt,
wie er mit den Millionen seines kalifornischen Oheims die altdeutsche Almends

wirthschaft wiederherstellt und aus feiner Heimath ein Paradies schafft, in dem

»Herrgott Vater und Frau Liebden Mutter Natur« das Regiment führen: Das

wird mit dem Wette eigenthümlichen,tiefen Ernst verhüllendenschalkhaftenHumor
und einer manchmal, besonders in Naturschilderungen, in gebundene Rede über-

gehenden klangvollen Lyrik gar unterhaltsam erzählt. Sogar die zwei »Luder",
die eine Weile den Brunnen verpestet haben, werden in dem rührendenLiede »Der

Piitt von Latop« befungen. Auch in der von Tacitus gepriesenen altgermanischen
Tugend der Reinheit bewähren sich Bettes Helden: jede Versuchung zur Untreue

gegen die Braut, die Gattin zerrinnt vor dem klaren Blick und dem erlösenden
Lachen dieser Siegfriedgestalten. Liebhaber solcher Gestalten werden sich an dem

Buch erbauen.

Reisfe. Karl Jentsch

W
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Depositenschutz. -

Manhat den Großbanken gründlich die Leviten gelesen. Sie seien viel zu-
« selbstbewußt;aber man werde ihnen zeigen, daß andere Leute »auchnoch

da sind« Der Reichstag müsse das Depositengeschästregeln. Jn dieser Tonart soll

sich die Stimmung in der Bankenquetekommission geäußert haben. Kann der Ge-

genstand, mit dem sich die Kommission zu beschäftigenhatte, solchen zornigen Eifer

erklären? Das Thema lautete: ,,Erscheint es im öffentlichenInteresse geboten, für
die Sicherheit und Liquidität der Anlage von DepositenUnd Spargeldern auf dem

Wege der GesetzgebungSorge zu tragen?« Die Frage war zunächstviel zu allge-
mein gefaßt. Die Thätigkeit der Kommission mag manche nützlicheErörterung ge-

bracht haben; als positives Ergebnisz eigentlich nur die Zweimonatbilanzen Und

über deren Werth herrscht wohl nur eine Ansicht, die weit von Begeistetung ent-

fernt ist. Die Banken, die sich freiwillig zu diesen Sonderausstellunaen zusammen-

fanden, glaubten, das Mögliche geleistet zu haben. Was konnten sie weiter thun,
um das ,,Oefsentliche Interesse-«zu befriedigen? Nun sitzen sie in der Tinte und-

dürfen sichauf eine Depositenkontrole gefaßtmachen. Wenigstens scheintdie Stimmung
der Maßgebendengegen die Fortgewährung der bisherigen Freiheit zu--"sein.

Woher kommt die Wuth gegen die Banken? Warum werden ihre Kunden

beunruhigt? Sind der Kommission so üble Dinge bekannt geworden? Jn welchem
Dunkel thront die Macht, die den Banken, nach einem so ergiebigen Jahr, die Weih-

nachtfreude verdirbt? Vielleicht wars die Erinnerung an den süßenHarry und die

Jmpotenz der traurigen Mitteldeutschen Kreditbank. Oder an die Jnsolvenzen imHolz-

handel. Jedenfalls hofft man wieder einmal von einem neuen Gesetz alles Heil
der Welt. Der Umfang des wirthschaftlichenOrganismus ist dem Denkapparat
des Durchschnittsmenschen zu groß geworden. Der Begriff Milliarde reckt sich ins

Ueberirdische. Wer ließ sich vor zwanzig Jahren träumen, daß eine Bank je die

Grenze eines Kapitals von 100 Millionen überschreitenwerde? Und heute erdreistet

sich manches Institut, Hunderte von Millionen fremden Geldes zu verwalten. So-

paradox es klingen mag: viele Leute laufen eus Angst vor der Großbank zu den

kleinen Firmen; und erleben dann oft schlimme Enttäuschung.Der Weltstädter ist
mit der Bank groß geworden. Der irrt nicht so leicht. Aber der Mann in der

Provinz, den der enge-Horizont der Heimath wärmt, sieht in der Hundertmillionen-
dank ein fchreckliches, ihm unbegreifliches Wesens Aus solcher Stimmung wird die

»

Sehnsucht nach einem Gesetz gegen die Kapitalriesen geboren. Vielleicht kann Vater

Staat ihrem Wachsthum ein Ende machen.
Und dann spielt natürlich auch das Parteiprogramm keine kleine Rolle. Die

landwirthschaftlichen Genossenschaftenfind den städtischenDepositenkassennicht grün-.
Sie möchtenein Monopol auf die Spargelder des Landwirthes haben. Der sündigt,
wenn er sich an die städtischeBank hält. Ein Gesetz, das den Bauten das Depa-

sitengsschäfterschwerte, könnte den Genossenschaften nützen. Nur: ein Ausnahme--

gesetz wäre undenkbar. Landwirthschaftltche Kreditgcuossenschaftenund Sparbanken

müßten dem Depositengesetz unterstellt werden. Man dürfte auch die Banken nicht

nach der Höhe des Aktienkapitals klassiren und etwa sagen: Die verschärfteKontrole

gilt nur für kleine und Mittelbanken. Nicht minder unmöglichwäre die Trennung
von Depositen und Kreditoren. Die Banken, die Zwischenbilanzen veröffentlichen,
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haben sichzwar auf ein gemeinsames Bilanzenfchema geeinigt, das diese beiden Passiv-
posten von einander scheidet. Trotzdem sind unter den eigentlichen Kreditoren Gut-

haben, die mit dem selben Recht als Depositengelder angeführt werden könnten.

Läßt eine Gesellschaft einen Theil neu aufgenommener Betriebsmittel (durch Aktien-

emisfion oder durch Ausgabe von Schuldverschreibungen) bei ihren Banken stehen,
so werden diese Guthaben in den Bilanzen des Finanzkonsortiums zu den Kredi-

toren gestellt. SolcheGelder bleiben bis zum Augenblick bessererVerwendung dem-

Betrieb der Bank überlassen; sind also Depofiten· Rebus sie stantibus bliebe dem

Gesetzgeber kaum die Möglichkeit,an den Kreditoren vorüberzugehen. Jetzt hört
man, das neue Gesetz werde fordern, daß 5 Prozent der fremden Gelder der Reichs-
bank in Verwahrung zu geben seien. Diese Bestimmung soll die ,,Einlagen«sichern.

Vierzig der größten deutschen Bauten hatten Ende 1908 eine Summe von 5900

Millionen in Depositengeldern und Kreditoren zur Verfügung« Fünf Prozent da-

von wäre11295 Millionen Die sollen »gesetzlichgeschützt-«sein. Die übrigen 5600-

Millionen würden bleiben, wo sie jetzt sind. Das wäre die angepriesene Sicherung-
Nur mit sehr gutem Willen kann Jemand solcheVorschlägeernst nehmen. Warum

wurde der Satz von 5 Prozent als Grenze gewählt? Weil man meinte, allzu tief

dürfe nicht in das Recht der freien Verfügung über das Betriebskapital der Banken

eingegriffen werden und im Fall eines Run brauche ja nur der zwanzigste Theil
der eingezahlten Gelder disponibel zu sein. Solche Meinung kommt aus der Ver-

legenheit; aus dem Gefühl,"daß eine öffentlicheKontrolirung der Depositengelder,
wie fie Hinz und Kunz sich vorstellt, zwar nicht möglich ist, aber Etwas gethan
werden müsse, utJ aliquid fecisse videatur. Die Erfahrung lehrt übrigens-,daß
bei einem Sturm auf die Depofitenkassen mehr als 5 Prozent nöthig sind. Nach
dem Zusammenbruch der Leipziger Bank mußte eine Großbank an einem Tag über
8 Millionen Mark auszahlen. Das waren 8 Prozent der gefammten Depositen.
Auch am nächstenTag wurden noch mehrere Millionen ausgezahlt. Und wie foll.
die Reichsbank die bei ihr hinterlegten Summen verwalten? Doch so, daß sie stets

sofort abzuheben sind. Eine Anlage in deutschen Staatspapieren würde sich kaum

empfehlen. Denn die Lage der deutschen Renten erlaubt den Verkan großerPosten
nur unter dem Risiko beträchtlichenVerlustes. Also bliebe nur die Möglichkeit,die

Gelder als Bankdepositen, zinslos, hinzulegen. Die Reichsbank hat nicht das Recht,
verzinsbare Einlagen anzunehmen. Soll sie künftig Depositengeschäftemachen?
Dann würden den anderen Banken erstens die Betriebsmittel geschmälertund zwei-
tens neue Konkurrenzsorgen aufgebürdet. Was bliebe ihnen? Verkümmerungoder

künstlicheSteigerung ihres Kapitalertrages durch Spekulation und unsolide Geschäfte.
Auch ein ,,Mittelweg«soll von sanfteren Leuten schon gefunden sein. Wie

wärs mit einen Beirath für Bankwesen? Er könnte aus Parlamentariern, Beamten

und Bankleuten zusammengesetzt sein und die löblicheRegirung in allen Bankfragen
beratheu. Hier stock ich schon. Wenn die Regirung, also irgendein Minister, des

Raihes in Banksachen bedarf, fehlts ihm doch heute auch nicht an Fachleuten. Die

Ptrlamentarier und Beamten könnten wegbleiben; auch der Reichstag kann sichja
über Fragen des Bankwesens ohne besonderen ,,Beirath« informiren. Wählt lieber

tüchtigeBankdirettoren ins Parlament: dann sind solcheKunststücke,wie permanente

Ansstellung- oder Enquetekommission, überflüssig.Doch der lieben Gewohnheit, Kom-

missiunen. Vereine, Lesekränzchenzu gründen, müssen immer wieder mal Opfer des
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Jntellekts gebracht werden; denn man darf kecklichbehaupten, daß die Erfinder des

Bankenbeiraths sich vor Lachen den Bauch gehalten haben, als sie das »wichtigeGe-

heimniß" enthüllten. Um den Ernst zu wahren, wurde die weise Pflege der Zwischen-
bilanzen empfohlen. Zu etwas Neuem langte der Witz offenbar nicht. Man tröstet

sichmit den armsäligenZweimonatbilanzen und hofft, daß nach freundlichem Zureden
auch Herr Fürstenberg den Unsinn mitmachen werde. Schade um die Vergeudung
von Zeit und Kraft, die für die Vorbereitung der Enquete nöthig war. Die Statistiker
der Bankenquete wollten etwas Neues erfinden und entschlossenfich,Effekten nicht mit

zu den als »leichtgreifbar« geltenden Aktivposten zu rechnen. Was soll dadurch ge-

bessert sein? Die neue Aufstellung ist übrigens bei den 392 Banken aus eine Gesammt-
summe von 8 Milliarden an Depositen und Kreditoren gekommen Das würde, bei

Sicherstellung von 5 Prozent, ein Verhältniß von 400 zu 7600 Millionen ergeben.
Jn der Hitze des Gefechts kümmerts den Vormund des Publikums blut-

wenig, ob von Depositen oder von Depots die Rede ist. Banken und Bankiers

kann Einer, auch ohne gleich nach der Waffe des Differenzeinwandes zu greifen,
unter dem Schutz des Gesetzes heute arg schädigen-Ein Beispiel solls lehren. Die

Norddeutsche Kreditanstalt in Königsberg hatte für einen Kunden füdafrikaniscbe
iGoldshares gekauft und ihm, nach Ausführung des Auftrages-, mitgetheilt, daß die

Stücke (zur Ersparung des Stempels) in London im Depot bleiben würden. Ein

Nummernverzeichnißhatte die Bank dem Auftraggeber nicht zugefandt. Der hat
sich drei volle Jahre mit der Thatsache abgefunden. Da sielen die Shares und

der Käufer hatte einen ziemlich großenVerlust. Er wollte deshalb das ihm lästig
gewordene Engagement loswerden Nun bestimmt das Depotgeseß,daß der Kom-

mittent berechtigt ist,das Geschäft als nicht für seine Rechnung abgeschlossenzurück-
zuweifen, wenn der Kommissionär mit der Uebersendung des Stückeverzeichnifscs
im Verzug ist und das Verfaumte, nach einer Aufforderung, nicht binnen drei

lTagen nachholt. Der Verzicht auf die Uebersendung des Nummernverzeichnisses
hätte schriftlich erklärt werden müssen.Das hatte der Kunde nicht gethan und stand
deshalb unter dem Schutz des Gesetzes. Er forderte die Norddeutfche Kreditanstalt
auf, binnen drei Tagen das Stückeverzeichnißzu senden. Die Einhaltung dieser
Frist war nicht möglich; das Verzeichnißtraf einen Tag später ein. Da erklärte

der Kunde, daß er das Geschäft nicht als für seine Rechnung abgeschlossenansehe,
verklagte die Bank und hatte alle drei Jnfianzen filr sich. Das Reichsgericht hat

allerdings anerkannt, sdaß nur der Mangel der gesetzlichenBestimmung, die einen

stillen Verzicht nicht zuläßt, die Verurtheilung bewirkt habe. De facto sei an dem

Verzicht des Klägers auf das Nummernverzeichnißnicht zu zweifeln. Wer schützt
die Banken gegen so illoyales Vorgehen der KundschaftP Das alte Börsengesetz
mit seinem Differenzeinwand und das Depotgefetz mit dem Nummernverzeichniß:

zwei Beweise für die Thatsache, daß loyale Schutzvorrichtungen von der zu schützen-
den Partei oft als Waffen im unlauteren Kampf verwendet werden. Gehts aber

gegen die Banken, so macht Jeder gern mit, um sich an denMillionen der An-

deren auch einmal zu laben. »Den Banken schadets ja nicht; die haben genug

Geld.« Wer die Depositen unter gesetzlicheObhut bringen will, darf natürlichnicht
so denken. Sonst frevelt er an seinem eigenen Glauben. Hat aber, so frage ich, je
ein Wirthschaftgesetzdie Sittlichkeit Derer erhöht, die es schützensollte? Ladun.

herausgeber und verantwortlicher Redakteur: M. Harden in Berlin. — Verlag der Zukunft in Berlin«

Druck von G. Bernstein in Berlin-
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· Kommendit esellsehasi

Berlin sW ll, Königgrätzerstrasse 45

Fernspreclier: Amt Vl, 675 und 875. Telegramme: Ulricus.
Reichsbank-cilro-conto.

Bekgwekksanteknehmungen.

MURATTI
-Junge Lente tragen Salamanderstielel, weil sie clen Fuss

hübsch kleiden, alte Leute tragen sie, weil sie bequem
darin gehen. Fordern Sie Musterbuch H.

SHLHMHNDER
Schlusse-in m. d. kl.

Zenttslek Berlin W. s, Friedrichstr. 182

Wien I Ziirioh

Einheitspreis . . . M. l2.50

Luxus sAusjijhrung M. 16.50

Schultheiss Bier

verdankt sein Renommee

seiner hervorragenden Qualität and Bekömmliclstlceit.

bewirkt physiologische Oxydation der im Körper angesammelten Ermüdungstoxine, regt
die Gewebsatmung an, daher die von ersten Klinilcern erzielten Erfolge bei stoffweclisel-

. krankheiten, Herzleiclen, Marasmus, Arteriosclerose, bei Uebermüdung und in der Re—
konvalescenz. —- Erhältlich in den grösseren Apotheken. — Reichhaltige Literatur ver-

sendet gratis das Organotherapeutische lnstitut Prof. Dr. v. Poelil z söhne (st. Peters-

bnrg). Abt. Deutschland Berlin sW.68u. Bitte stets Original »Poelil« zu fordern.

city-H0tel, Köln a. Rh.
Haus ersten Ranges vissåsvis dem Hauptbalmhok

Zimmer von- 8 Mark ap-
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llerliner-ll1euler-llnzeigen

Metropolscbeater
Allabendlich 8 Uhr.

Halloh!!!
Die grosse Revuel
Humorist.-sat. Jahresrevue in 10 Bildern von

Jul. Freund. Musik v. Paul Lincke. ln szene ge-
setzt v. Dir. Rich. Schultz. Tänze v. Willi Bishop.

sDeuts«chess-Theater
Freita , den 17. 12.

'

Fix,uhk
« Don carlos.

sonnabend. den 18.lundsonntag. den 19.!l2

.
7-- Ighs ..

Uel WlllelsllsllsilxlellZtlllllllllllL
MontazgzzdäätWleDon carlos.

Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

llnliailliealek
Dresdenerstr. 72J73. 8 Uhr.

lJIHsilssecan
schwanlc mit Gesang und Tanz in s Akten.

Friedrichstr. 165. Tägl. ll—2 Uhr.

Dir-. Bad. Nelson

Theodor Francke

Mirjam Horwitz a. o.

tin-ltlen vollständigneuen Programm.J

Der Höhepunkt aller Erfolge.
sind die beiden Novitäten

»so muss walks wachem-«
Burleske mit Gesang in 2 Akten von Anton

und Donat Herrnfeld. Musik von L. ltal

und »Ein Rettungsmittel«
Komödie in l Akt von Ludwig Hunna.

Anfang S Uhr. Vorverkauk ll—2 Uhr.

Deutsches Theater.

Kammer-Spiele-
8 Uhr abends.

Freitag, d. 17.J12. Maj or Barbara
Sonnabend, den 18·J12. und sonntag, d.19.J12.

Das lslcim

Most-g, den 20.-12. Major Babara
Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

-»-meiness-siinseum«-.
Freitag, den 17. u. sonnabend. den 18·,12. 8 U.

IMMch lllgliklraufrHSMIMQ
sonntag, d. 19. achm. s Uhr. 2 mal 2 = 5

sonntag. den 19. u. Montag. den 20.-l2. 8 U.

llontl Hiekauk vie Maine
Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

HeilesUllsksliellslllecllsk
8 Uhr abends :

Miss Dudelsack.
Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

.

·

folies capice
Täglich abends 874 Uhr.

sicher ist sicher.

Der Mann meiner kran.

Akkatlia Behrenstr. 55-57
R e u n i o n s : somit-g, Mittwoch, Freitag

lm neuerbauten
'

«

qägsksm bis-. ,,1Vlou1mrouge
R e u n j o n s

. Montag, Dienstag,

Victoria-Cast
Unter den Linden 46

Grölztes case cler Residenz
S eh en sit-ert-Donnerstag, sonnahend

Wochenhersioht del- Evphothes Kommanditgesellschaft auf Aktien,
kenabteilung des Bankhauses Berlin W. s, Französischestr. 14,
ln der Berichtswoche blieb die Marktlage unverändert. Die hohen Zinssätze wirkten hemmend,
sodalz nur geringe UmsätZe getätigt werden konnten· Flir Beleihungen per l. Januar 1910
ist noch Geld angeboten. jedoch kommen dafür nur gute Objekte in Frage. Erste Abschnitte,
wenn mündelsicher und in bester Lage. bedingen 476, sonstige gute erste Beleihungen 4Vz bis

474 — sit-loss- Vororthypotheken werden å 4V4 — 472 — 47396 gefragt. Zweite Anlagen waren

zu 5 — 572 — 696 erhältlich. B erlin, den s. Dezember 1909.
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cafå Excelsioss
Taubenstr. 15 Friedrichstr. 67 Mohrenstr. 49

FRANZ MANDL, WskskgxkkgssszsgsssszhsEss-

Heute und folgende Tage:

Rosskamp-l(onzerte
Täglich Abends 872 Uhr

Ill IMM- llllclchektllllellNachmittagsWll 5—7 Unk.

estaurant u cl Bar Rialto
Unter rlen Linden 27 (neben Cafe Bauer).

Treifpunlct dei- vornehmen Welt
Die ganze Nacht gcijlsneh Künstler-Doppel-Konzerte-

T Berti-Iei- Eis-Palast-
Von 10 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts geöffnet.

Grosses Konzert. Abends 9 u· 10 Uhr: Grosses Icunstlauken.

Ab 572 Uhr: ElitesAbencL Eintritt M. 2.-—.
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litekakixclie Meigen.

Zwei markante Bücher:

Ein neues Vuch von Peter Egge (Die Fessel)

Preis Mk. 4.—, ineeineu Mk. 5.—

Und ein Buch von genialer Unverfrorenheit

Ernst Kamnitzer, Der gestohlene Tod

Preis in Pqppband Mk. 2.—

Haupt Z( Hammom Leipzig

E FRASEI Slc E
EHE le EIN BILD KAUFEN, lN JEDERKUNSTHANDLUNS NAcH

lelEMWs fAlIBllIlEIWISTBLÄTIEM
neun Ats 1200 Magst-E BLÄTTER

ElNZEW Mc« ALTEN u. mooEHNEN unsran SERAHMT

I MARK Mut-on Isr tooo Aga. u. e mag-e I W. Z MARK

E.A.sEEIuANN · vcnue - LEIsts

.
. »

Hocltaktaelle Novttatx
FrarIk Wedekind, s. Eigenart u. s. Werke.
Von Dr..1. l( a p p.144 S.1909.M.2.70, geb. M. 4.—.

. . . .. . Enthält ausführl. Analyse aller auch d. ver-

dle.1hke..WeIe?bel.Btåt-18·. BushVeFgriff. u. konfiszierten Werke. liäperiallsrnus
Bglxnzkztåsrgfbg: :gk..Tusgztstes: Evmtarttilr.IFOJLIthudiebv.«1srd2f.Dr.

lljia· «

.«
« « '

. re zer. . eg. r. . .—. er
In . Rudolf . Masse-! . Leipzig· . Ausruf in Hamburg-. 120 kolorierte Blätter

v. Prof. Su h r, nebst Erläuter. u. Einltg. Orig-
etreue Reprod. d. Ausg. v. 1806. Kompl. ja

O. 0 Lief· ä M. 5.—. Hamburglsche Trachten.

uc ers a a o 50 kotok. Btättek in Folio (2.s)(35 em) v. prot.
suhr m· Einlejtg. 10 Liefg. ä M.7.—. Beide

Werke nur in kl. Hammer Anklage-
Die anormalen Männer- u. Frauengestalten
in den Memoiren d. Mark räfin v. Ray-reinli-

über interessante, hochwichtjge und be-

lehrende Bücher versende an Jeder-

MAM Its-MS Ukldkrankos von H. Heim-me 1908. leg. hkosch.M.1,50.

neinlsm·velslagfls«schnallte-:Haqua» Aasführliche Verzeichnis-se gratis u. franko.
·

tr. 4 -

.
act-tm Bakstlot-kverl.ag.Berlin W30

wmgers D

! Aschaffenburger strasse 161.
,
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Strinclverg’8liloniane vollständigerschienen:

Das rote Zimmer-, Geh. 4,— M» geb. 5,50 M-

Die Jn selben-erst Geh. 4,——M, geb. 5,50 M

Hm offenen Meer. Geh. 4,— M, geb· 5,50 M.

- - «

Geh. 4,— M--Die gotischen Zimmer-.
geb»5,50

schwarze fabnett Geh. 5,— M, geb. 6,50 M.

Diese 5 Nomane zusammen zum rrmäßigten Preis: geheftet
18,—M., in Leinenbänden 25,—M., in Halblederbänden 30,—M.,

in Ganzlederbänden 35,— M.

Maximilian Hardenx »Strindberg ist ein-univerfaler Kopf, der die
Welt von vielen Seiten ansah, zornig oft, doch ost auch mit der lächelnden
Geduld des Weisen, und dem kein Kulturereignis, keine erkenntnistheoretifche
Wandlung spurlos voruberging. Jst ein Mensch, der unser Leben gelebt,
unsere Leiden erlitten hat, und, nur mit stärkerem Hirn, als den Allweis-
kindern beschert ward, ais Mitkämpiet über die Kampfplätze moderner, allzu
moderner Menschheit geschritten ift«.

Georg Müller venag in München

I·

vorng von GU srnv rrsennn iu III-un

.

soeben erschien:

slllliillIcwciilllllsilsllollcllllcHil·Jeilcllllklllll
EineallgemeinieisiänriiiciieliaisiellnnqrietErscheinungenins llinnnels.

Nach der Uebersetzung von F. Gläser
bearbeitet von

Prot. Dr. R. schorr, und Dr Ic. Grati;
Direktor Observator

der Hamburger sternwarte. «

Zweite Aussage.
Mit einem Titelbich 3 Tafeln uncl 71 Abbildungen im Text.

Preis: kartoniert Z Mark, geb. 4 Mark.

Neue Hamburger Zeitung, Nr. 586, 11. Dez. 1907:

. . . Das von F. Gläser aus dem Engl. übertragene Werk, das der Direktor
der Hamburger Sternwarte Prot. Dr. R· Schorr und sein .-i.ssistent Dr. A. Grakk
auf seine wissenschaftliche Exaktheit durchgesehen haben, darf als die beste Ein-

führung in die Eimmelskunde belobt werden.

Frankfurter Zeitung. Nr. 333, 1.Dez. 1907:

In seiner ,,Astr0n0my kor everybody«, die vor 3 Jahren erschien, kommt
der grobe Astronom noch mehr dem einfachen Verständnis entgegen, und so

wird sich eine Uebersetzung zumal unter so sachverständiger Begutachtung der-
art selbst empfehlen, daB kein Wort des Lobes für sie nötig ist. Und doch ist
dies angebracht mit Einsicht auf die wirklich ausgezeichneten Bilder, die das
kleine Werk ausstatten.
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lli.·l(oili’s

Yoi
—

«

hin
Tableiten risse-«

— å 20 50 lOOTabL
«

«

M.4.— 9.— its-—

Islervorragendes Mittel bei Schwäche-
zustånden beiderlei Geschlechte-s

Berlin: Elefanten-Apotheke, Leipzigerstr 74.
hiiincliemschützen-Apoth.,l.eiiizig:Eiigel-Apoth.

scliiijtstelleiiineue Leb
—

d s- . .
. .

Netven.3yeskxzeäg:RIOTHJhegazncfedsssänbietet sich vorteilhafte Gelegenheit zur

Aii·h- d «-««it" d -i1
«

.

' ' ' « '

pkobxkxixkahixspTIERE liilililialiiiiiliieililieilgiiiii lliiililaiiii.,
geg. 25 Pf. frei. Gustav Engel. Anfragen an den Verlag für Literatur, Kunst-

Berlin W. 150. Potsilameksitrsasse 113. und Musik, Leipzig 61.

bietet rühriger Verlag mit autstrebender
.

Tendenz, Publikationsmöglichkeit. An-

fragen mit Rückporto unter L. E. 4166. Z

an Rudolf Masse, Leipzig. J

w CI s« R ci lOk ell le e ilOk .

Lernen sie gross und frei redenl
Gründliche Fernausbildung durch Brecht’s bewährten

Ausbildungskursus für höhere Denk-,

freie Vortrags- und Redekunst.
Einzig dastehende Methode. Erfolge übsr Erwarten. Aner-

kennungen aus allen Kreisen. Prospekt frei durch

B. Halbeck, Berlin 474, Friedrichstr. 243

·

I-. Ebenda-sagentot-sum D=l-lauffe M bei WM

Physikaliseltstliätetisehe Behandlung
für Kranke tauch bettlägerige) Rekonvalescenten und Erholungsbediirttige IsschkäkskiqKkzkskgnzzhL

Alkoliolentwölinung
zwangslose Kuranstalt Ritters-at
Nimbse li bei s agan , Schlesien.

Aerztl. Leitung. Prosp. frei.

Dr. ,.l.l-,löl,ler’sspsan,atorium
Brosch. Dresden-«co·seliwitz«Prosp. ir.

- lliätethlinken iiaiili soliiotli

von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitten wir,
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-

schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in

Buclitorm, sich mit uns in Verbindung zu setzen.

Modernes Verlagsbureaii curt Wigand
21J22 Johann-Georgstr. Berlin-Halensee

sp.l·-;Abkuhtencke
« Fruchtpasten -

.

« von höchstem
s

Wohlgeschmack
nnd sicheres-,
wilderwithuus

.

Original sie-e lAlstijcltl 1-Plar -

— Zu haben in den Apotheke-h —

»-

Zuk geil. Beachtung-.
Wir machen ur. ere Leser auf den der heutigen Nummer beigeklebten Prospekt dei-

Verla sbuch-
« « I A

·

handliingen
·

s

E Harmonie u s Fcliollliiiiileii ltlileiiiclielleiltiinniialt
in Berlin W.9, Linkstrasse 17 ganz besonders aufmerksam und weisen gleichzeitig daraus-«

hin. dass der Prospekt infolge seiner Vielseitigkeit für jeden Leser Be-

achteiiswert es enthält.
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HI km die Besorguag lbrer Reih-

naclitseinkäuke zu denkst-. Wir

erleichtern llmen denBrwerh der-

selben und liefern gegeabeqaeme FI-«

alle Arten Uhren, Gold-, silber-, «j’-
Alkenide· und Kupferwaren, Mu-

E

ZHFsikeu, Grammophone, optisehe
·

Artikel, keine Lederwaren, Reise-

kecker etc. Neuestes Preishueh TAd-

"

Seliliessunssen

Ebe- rechtsgillige,«·in
Prosp. lr.; verschlossen 50 Pfg

Bkoelc G Co.. London-»E. c. Queenst r.90j91

Aussiellung
Fclllcsllllxlslllllslellllscllckllllllsl

des 15.—19. Jahrhunderts

Vvintels l909. Eintritt 1 M.
Berlin IV» herausstr- 2.

Äteher für Raumkunst
Carl R. Keiner G Karl Lewiasky.

fr-

.,rekanin«-nnnntnmnen
mit Trockeabattessiea .

D. R. P.
uricl D. R. C(· M-

Handlampe l

57
Handlampe ll

17

Brennstunden

ununterbrochen
lt. Prüfungsscheiri

des Physik-Il.
z- staatslaboratoris
« ums in Hamburg-.

lieferenrlislelranlrnl

Adolplt Wedelcinå
Fabrik galvanischer Elemente

Hamburg sc, Neuerwall 36.

lnlernalionaleLuflrcliifialnrl-llns-

siellungFrankfurt a. lllain illll9.

2 s o Briefmakken
echt, versch. nur 1 Mk.

lsnclil.nerxcli.lIorl.n.Snan.lll.2.5ll

» » »
- 70

» » nurilal.Slaal.»2-—
75 » » nurAnierilr- » 2.—45 » » »

Alrika ..2.—-
50 » »nerscli.llsien»2.- 35 » » » Australien » Mo
Porto 20 Pf. Kasse vorh. Preisliste graus.

III-o siege-st, Altona bei Hamburg.

soc-klitsch

HE?

soll echteall. rerscln nur lll. 5.-
llillll » »

il-

s
-

von einfacher-, aber

'. Sollder Arbeit bis zur hoch-

feinsten Ausführung sowie

chrJauberMesbådenZ-

»O-»
.-,-"

.

r
»

-···».

in-

W REGHNENSIE?
Wir sparen llmen Zeit und Geld!

Verlangen sie kostenlos Prospekte

llltllrllgStillzF-cll.,ci.Ill.ll. ll., lielllll sllläs.
f
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AllgemeineHeller-item-Gesellschaft
Bilanz per 30. Juni 1909.

Aktiva. Kam-ZAn cassa-Conto ..................................................................................... ..

Wechsel-conto ................................................................................ .. -3 058 202 gg
» Guthaben bei Banlcen ...................................................................... .. 093095l2 m
» Kautionssconto ............................................................................... .. 2907 036

so
» Konsortialsconto 4352505

98
»

Effekten-come ...................................... .. 05577 500

» Elektrizjtäts-Werl(e und ele scne bannen 2061559 —

» Debitoken ...................... .. 61581522 70

» Hypotheken-conto .......... .. l
.»

—

» Patent-conto ..................................................................................... .. l
l

—-

»
lnventariurn-conto .......................................................................... .. l

»

—-

» Versicherungs-conto ......................................................................... ..

«
Cl l-

» Geschäftshaus Friedrich can-Ufer 2J4 .............................................. .. 2 -32 088
,

—

»
Fabriken: Grundstücke-, Gebäude. Maschinen. Werkzeuge, Modelle

»

und Versicherungen ................................................................... .. 28275145 l 37

» Inventur ........................................................................................... .. 34485 528 ig
254 489 920 ! 5

P a s s 1 v a. »s- l A
Per Aktien-Kapitel .................................................................................. .. 190000000 l -..

» Obligationen . . . . . . . . . . . . . . .. 01499000 »
—-

» Rückstellungs-conto 11900000
’

—-

» Reservefonds ........ .. 37 -32 744
i

47
» Wohlfahrts-Fonds ............................... .... .. ........................... .. 7 769153 j 89

» Geloste Obligationen ......................................................................... ·. 52000 j-
,, 0bligations-Zinsen ............................................................................ .. 901162 . 50
» Fällige Dividenden ............................................................................ » 33040 ,

—

» Aval-Al(zepte ..................................................................................... .. l 848 865 -
—

» Kreditoren ........................................................................................ .. 27 269 382
,

85
» Reingewinn; hiervon:

13 »J»Dividende auf Mk. 100000000,-— ............. .. Mk. 13000000,—
Tantieme des Aufsichtsrats inkl. steuer .......... .. » 450 000,—
Zuweisung an das Rückstellungs-Conto .......... .. » 1267155,—
Gratifikationen an Beamte und Wohlfahrts-Ein-

richlungen ................................................. .. » 650 000,—

Zuweisung an den Pensionsfonds ................... .· »
650 000,—

—

»

Vortrag pro 1909J10........................................... .. ,. 367316,32 16384 071 E 85

254 489 920 z 56

illilelklelllsclie Privat-Relik,Aktiengesellschaft
Aktienliapital 50000000,- Mark.

DIAGDEB UBG — HADIBURG — DRBSDEN.

Zweigniederlassuagen bezw-. Geschäft-Stellen in
Alcen a. E» Bari-v a. E» Bismarlc i. Altm., Burg h. M., calbe a. S» cheninitz, Dessen, Esel-L Eilen-
burg, Eisenach, E·sleben, Erturt, Finsterwalde N.-l«., Frankenhausen (I(ytkh.), Gakdelegsn, Genthin,
llalberstadt, Halle a.s., lleimstedt. llerskeld, llettstedt, llversgehoten, Xenien-, chetze i. Alcid-,
Langensalza, Leipzig, Lommatzseh, Mel-sen, Mersebuk;, Mühlhausen i. Th., Neuhaldensleben. Nord-
hausen, 0ecleksn, woher-leisem Osterburg i. A» Osterwieelr a. l-l., Perleberg, Quedlinburg, san-Jer-
hausen, Schönebeek a. Ei, Schöningen j. Br» Sehnitz, Sondershuisem stendal, Tangekhiitte, Tat-gek-
miinde, Thale a. ll., Torgau, Weimar, Wernigerode a. ll., Wittenherg iBez. Hixlle), Wittenherge
(Bez. Potsdam), Wolmikstedt (Bez. Magdeburg), Wurzen i. sa. Xemmandite In Ascherslehem

Ausklllnsung aller baakgescltäktliclten Itsansaktioaem

Bekllll- HambukaMellltll - Illlkshekchll
herausgegeben durch das

Deutsche Kolonialkontor G. m. b. H.
erscheint jeden sonnabend Post-Abonnernent 90 Pf. per Quart-ll.

Aktiengesellschaft für Grundbesitzverwertung
8W.11, Königgrätzer strasse 45 pt. Amt Vl, 6095.

Terrains, Banstellen, kanntelliekuugsesh
l. u. ll. Hypotheken, Baugelder, bebaute Grundstücke-

sokgsa me faci- mäin u ist« lu- Bearbeitun-
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canadische Pacific - Eisenbahn - Gesellschaft
Auf Grund der Autorisation der ausserordentlichen Generalversammlung

vom 7 Oktober 1908 hat der Verwaltungsrat beschlossen, s 30,000,000.—
neue Aktien (common stock) auszugeben und den am 15. November 1909

eingetragen-en Aktionären im Verhältnis von 1 neuen Aktie auf 5 alte Aktien
zum Kurse von 125Z zur Verfügung zu stellen. Der Zeichnungspreis ist in
New York oder Montreal oder London wie folgt zu zahlen:

2OZ = S 25 per Aktie bei der Zeichnung bis spätestens 5. Januar 1910,
nachmittags 3 Uhr,

202 = 825 » »
am 9. März 1910,

2OZ=325 » » »
9. Mai 1910,

2OZ=825 » » »
8. Juli 1910,

202 = 825 » » » 7. september 1910.
ln London wird der Dollar mit 4 shilling le pence umgerechnet.
Die geleisteten Einzahlungen verfallen, sofern die späteren Einzahlungen

nicht pünktlich erfolgen.
Auf die vor dem 30. Juni 1910 zu leistendens Einzahlungen werden von

ideren Fälligkeitstage ab bis zum 30. Juni 1910 SZ Zinsen im Juli 1910 gezahlt.
Einzahlungen und die Vollzahlung können auch vor den Fälligkeitstagen

geleistet werden, für die Vorauszahlung werden jedoch keine Zinsen vergütet.
Die Ausgabe der neuen Aktienzertifikate erfolgt nach Wiedereröffnung der

Transfertbücher im Oktober 1910.
Die vollgezahlten jungen Aktien, für welche die definitiven Aktienzer-

tifikate bis Bl. Dezember 1910 erhoben worden sind, nehmen gleichmässig
mit den alten Aktien an der Dividende teil, welche für das am 31. Dezember 1910

endigende Halbjahr zur Auszahlung gelangt-

Das Bezugsrecht für die auf O. schlesingek-Tkjer F- Co. lautenden stücke

kann durch diese Firma, für die auf die Nationalbank für Deutschland lautenden
stücke durch die Nationalbank für Deutschland, in den gewöhnlichen Ge-
schäftsstunden unter Einreichung der Aktien und Einzahlung von 20 Z des

Zeichnungspreises der jungen Aktien sowie Vergütung des schlussschein-

stempels auf den vollen Betrag

bis etnseltltessllelt 30. Dezember 1909
ausgeübt werden.

Die Einzahlungen sind in Berlin zu leisten ntjt

202 = s 25 per Aktie bei der Zeichnung
202 = s 25

» » bis spätestens einschliesslich 7. März 1910,
2076 = s 25

» » » » » 6. Mai 1910,
20Z = 8 25

» » » » » S. Juli 1910,
202 = s 25

» » 5.september 1910.
Bei der letzten Einzahlung ist der Deutsche Reichsstempel mit

M· 12,60 für s 100 zu erlegen-
Der Dollar wird bei der ersten Einzahlung bis einschliesslich l7. De-

zember 1909 mit M. 4.21, und von da ab mit M. 4.22 berechnet.
Der Umrechnungskurs fiir die weiteren Einzahlungen wird jeweilig fest-

gesetzt werde11. Für die in Berlin bewirkten Zahlungen beginnt die Zinsver-

;giitung von 6 pct. vom 5· Januar 1910 bezw. 9. März 1910 bezw. 9. Mai 1910 ab.
Ueber die Einzahlungen stellen die Unterzeichneten Quittungen aus, gegen

deren Rücklieferung seinerzeit die deutsch gestempelten Aktienzertifikate des
New Yorker Registers ohne weitere spesen in Empfanggenommen werden können.

Die alten Aktien werden mit einem die Ausübung des Bezugsrechtes
kenntlich machenden stempel versehen und Zug um Zug zurückgegeben.

Die für Ausübung des Bezugsrechtes erforderlichen Formulare Sind bei
den Unterzeichneten erhältlich.

Bruchteile von Aktien werden nicht ausgegeben; die Unterzeichneten
sind auf Ersuchen bereit, die Verwertung entfallender Bruchteile nach Mög-
lichkeit zu vermitteln.

.

Berlin, den 7. Dezember 1909.

Die Finanz-Agenfen der canadischen PaciticsEisenbahn-Sesellsehaft

c. schwanger-hieröico. NationalbankkiikDeutschland.
'

commanditgesellschaft auf Actien.
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Kaiser-Brauerei,
Actiengesellschaft.
Bilanz-cont0 per 30. september 1909.

»l-Aktiva.
,

W
An Grundstücke-Conto ............. .. 498 000 —

» Gebäude-conto ......... .. .. 620100 —

» Lagerfastage-conto ............. .. 31800 —

» Transportfastage-conto 18 500 —

» Maschinen- und Geräte-Conto 88700 —

, Kühlanlage-conto ................ .. 46 800 —

»
Brauerei-Utensilien-conto 13 800 —

» Restaurations -1nventar—conto 37 900 —

,
Pferde- und Wagensconto 37 700 ——'

» Abgabensconto:
Vorausbezahlte Prämie 3125 60

» Kautionensconto ................ .. 250 —

» Aussenstände für Bier ....... .. 37 489 43

»
Aussenstände für Darlehn und

Inventar etc. — 384 430 91

» Eigene Hypotheken-» 1707 —

,
Bankier-0uthaben 230148 20

» cassa·Conto: Bestand ....... .. 589»78
»
Vorräte laut lnventar .......... ·. 195 983536

2 212 387128

Passiva. Jø Äs-
Per Aktien-Kapital-conto .......... .. l 400 000 —

» Hypotheken-conto ............. .. 600 000 —

» Reservefonds-conto ............. .. 84 318 22

» Delkrederesconto ................ .. 24 355 83

» Kautionen-conto ................ .. 7 265 —

»
Dividenden-conto ............. .. 180 —

»
cont0-corrent-conto .......... .. 54 044 19

»
Gewinn- u· Verlust-conto:

Vortrags-saldo vom

1. Januar 1909 .......... .. 2246 09

Reingewinn pro 1909 8997795

2-212-3d7II

lBerliner Unions-Brauerei
Gewinn- und Verlust-conte.

Debct. «- 252
An Hypotheken-Zinsen 73 625 —

» Agio- u. Zinsen-Conto 41006 28

» steuernu.Versicherung. 48 358 85

» Reparaturen . . . 82 445 63

, Gespann-Unkosten . 161588 83

» Gehälter . . . 77 681 35

» Geschäfts-Unkosten . 221883 17

., Abschreibungen 166 503 26

»
Netto-Gewinn . 52 648 67

925 691 I04

Kredit. «- »F
Per Vortrag v: vorig. Jahr 4389 87

» Eingänge auf Dubiose 991 51

»
Ausschanklokale 73213 54

»
Bier-Conto . 847 096 12

925 691 104
Die fiir das Geschäftsjahr 1908X1909

auf 155festgesetzte Dividende gelangt
von heute ab bei der Mitteldeutschen

Creditbank, hier, dem Bankhause

Jacquier se securius, hier, sowie bei
der Mitteldeutschen Privatbanlc
Aktien-Gesellschaft in Dresden,
chemnitz und Leipzig und bei dem

Bankhause carl solling öz co. in

Hannover zur Auszahlung.
Berlin, den 6. Dezember 1909.

Berliner Unions - Brauerei.
Bonwitt. Wild.

Telephon
281, 282, 283, 284. —285

sowie Beleihung derselben.

lagen.

Niederdeutsche Bank
Kommanditgesellsehaft auf Aktien

Grundkapjtal 12 000 000 M.

Dortmund.

llcnkiilirungaller in kla:Bunliknclieintclilagenclentiescliiitle
unter kulanten Bedkngungen, insbesondere:

Eröffnung laufender Rechnungen mit und ohne Kreditgewährung,
An- und Verkauf von Aktien jeder Art, Kuxen und Obligationen,

Annahme von spar- und Giroein-

Kreditbriefe für ln- und Auslandsreisen.

StändigeVertretung an clen ilnclustriebörsen

Dilsselttorf, Essen-Ruhr, lläannoveruncl Hamburg.
Ausführliche Kurszettel für Kuxen und unnotierte Aktien und Obligationen stehen

Interessenten auf Wunsch kostenfrei regelmässig Mittwochs zur Verfügung. —-

Unsere Filiale in osnubkllck betreibt als spezialität die Erledigung amerika-

nischer Erbschaitsangelegenheiten sowie Auszahlungen in Amerika.

Telegr.
Komtnanditbank.

d
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Berliner lslasulels - Gesellschaft
Unsere Ktsponkasse Berlin W. 64, Behrenstr. 32 Eingang B u. Französischesfr. 42

Eingang A ist zahlstelle k. il. zahlbaren Zins- u. Gewinnanteil-scheints sowie für

lle riiclizahibaren stücke folgender Eilelitem

seeumulatoren Fabrik Akt.-Ges., Akt. u. Schuldv.

Aktienbrauerei Erlangen (siehe E. Henninger
Reifbräm

Akt.-Ges. Brown Boveri cl- Cie. (Baden, schweiz)«
Aktien. .

"

Akt.-Ges. charlottenhiitte, Niederschelden, Akt.

und schuldverschreibungen.
Akt.-Ges. für Erwerb und Verwertung von In-

dustrie- und Eafengelänclen in Hamburg,
schuldverschreibungen.

Akt.-Ges. Finnländische stadt-Eypotheken-
kasse Nsz Pfandbriefe von 1909.

Akt.-Ges. Franzburger Kreisbahnen, Akt.

Akt.-Ges. Franzburger südbahn, Aktien.
Akt.-Ges. f. Gras u. Elektricität, cöln, Aktien

und Schuldverschreibungen.
Akt.-Ges. f. Gas-, Wassers u. Elektr·Asilas-., Akt.

Akt.-Ges. für Glasindustrie vorm. Friedr-

siemens, Aktien u. schuldverschreibungen.
Akt.-Ges· saatziger Kleinbahnen, Aktien.

Akt.-Ges. Thieclerhall in Thiecle, Akt. u. Schuldv.
Akt.-Ges. f. Verkehrswesen in Berlin, Aktien.

Allgem. Elektr.-Ges., Aktien u. schuldverschr.

Allgemeine Evpothekenkasse der städte schwe-

clens, 4 OA Pfandbr. v. 1883, 1902, 1904 u. 1906.

Allg. Lokal- u. straBenbahn-Ges.,Akt. u. schuldv.

Aluminiumslnclustrie-Akt.-ers., Aktien.

BadischeLokalsBisenb-sAkt.-Ges. Akt. u. schuldv.

Bahngesellschaft WaldhoL Aktien.
Bahnhof Jungfernheide Boden-Akt.-ers., Akt-
Banca Commerciale Italiana, Aktien.
Banca Marmorosch, Blank G co., Aktien.
Bank f. Deutsche Eisenbahnwerte, 4 EX,Schuldv.
Bank k. elektr. Unternehm., Akt. u. sehnlclver.

Banque Internationale de Bruxelles, Aktien.

Baugesellschaft Kaiser-Wilhelm-Stra13e, Aktien.

Baumwollsspinnerei Brlangen, Aktien u. schuldv.

Baumwoll-Spinnerei Unterhausen,Akt-u.Schulclv.
Benrather Maschinenfabrik A.-Gk., Akt.u.schulclv.

BergischsMärkische Bank, Aktien.

Berg- und Metallbank A.-G., Aktien.

Bergwerks - Akt. - Ges. consoliclation in Gelsens
kirchen, Aktien.

Bergwerksgesellsch. Oentrurn, Schuldverschreib.
Bergwerksges. Ilibernia, Akt. u. schuldverschr.
Berlin-Anhaltische Maschinenbau-Akt.-Ges., Akt.
Bekl. Blektr.-Werke, Akt-,Vorzugsakt. u.schuldv.

Berliner Handels-Gesellschaft, Anteile-

Berliner MaschinenbausAktien-Gesellsch. vorm.

I-. schwartzkopff, Aktien.
Berliner stadtanleihen von 1907X09.
Bismarekhiitte, Aktien und schuldverschreib.
EBraunschweig · Hannoversche Hypotheken-

Bank, Aktien und Pfandbriefe.
Braunschw. Landes-Eisenb., Akt. u. schuldver.
Braunsehweigische stralzenbahn (s. streben-

Eisenbahn-Gesellschaft in Braunschweig.
Braunschweig-schöningerEisenb., 4 1AOXOschuldv.

Breitenburger Portlandscement-Fabrik, Aktien.
Bremer 3 1-2EX,staats-Anl. v. 1893, 1898 u. 1905.

Bremer 4CX, staatsanleihe von 1909.

Breslauer elektrische stralzenbahn
Elektrische StraBenbahn, Breslau).

Brohlthal Eisenbahn-Ges., 4 1X2Oz, schuldverschr.
Brown Boveri ö- Co., Akt.—Ges., Mannheim,

Schuldversehreibungen.
Wilhelm Bruch, Kanalbau Akt.-Ges., Aktien.
Bucarester 4 IXZOAstaclt-Anleihen v. 1895 u. 1898.

Butzbach-I«ieher Eisenb. Akt.-Ges., Aktien.

capito G Klein A.-G., Aktien.
Carlshütte Akt.-Gesellsch. f. EisengieBerei und

Maschinenbau, Aktien.
cellulose Fab. Feldmiihle, Breslau Akt-u. Schuldv.
Centrum (s. Bergwerksgesellschaft centrum).
Charlottenburger 4 OXOu. 3 IX-oA stadtsAnleihen.

Charlottenhiitte, N ieclerschelclen (s. Akt.-Ges.
Oharlottenhiitte).

Chem. Fabr. Lindenhof c. Weylcltca A.-Gk., Akt-

Chicago, Burlington Cz Quincy 4 A, Bisenb.-0bl.
chinesische 5 EX,Staats-Anleihe von 1896.

chinesische 4ZX2IX, staats-Anleihe von 1898·

(siehe

Ohinesische 5 Z TientsinsPukow Eisenb.-Anleihe.
Crefelder Eisenbahn-Ges., Aktien u. schuldv.
Orefelder stacltanleihe von 1907, Ausgabe II.
crekelder straBenbahn A.-G., Akt. u. Schuldv-

Uampfschifkahrts-Ges. d. 0esterr. Lloy(l, Obligat-
Danziger Elek. stralzenb. A.-G., Akt. u. schuldv-
Darmstädter 498 stadtanleihe von 1909.

Dellarocca chem. Fabriken A.-G. Berlin, Akt.
Demminer Kleinbahnen Akt.-Ges., Aktien.
Deutsche Continental-Gas-Ges., Akt. u. Schuldv-
Deutsche Grund-Credit-Bank in Gotha, Aktien,

Pfandbriefe u. Prämien-Pfandbrieke.

Deutsche Hypothekenbank (Akt.-Ges.) Berlin,
Aktien und Pfandbriefe.

Deutsche Hypothekenbank Meiningen, Pfand-
brieke und Prämien-Pfandbriefe.

-

DeutscheKolonialsBisenb Bau- u.Betr.-Ges Ant.
Deutsche Nationalbank, commanditges. auf

Aktien, Bremen,. Aktien.
Deutsche Niles-Werkzeugmaschinen-Fab., Akt..
Deutsche 08tafrika-I«inie, Aktien.
Deutsche Tons u. steinzeugwerke, A.-G., Aktien.
Deutsche Vereinsbank, Frankfurt a. M., Aktien.
Deutscher Anker, Pensions- u. Lebensver—

sicherungssAkt.-Gesellschaft, Aktien.
Deutsch - 0esterr. Mannesmannröhren - Werke,

4 IXZZ schuldv. "u. Akt» jetzt Mannesmanns

kämen-Werke

Deutsch-Ueberseeische Elektricitäts Ges., Aktien
uncl 5 Z schuldverschreibungen.

Dortmunder Brauh. A.-G. 5 X, Teilschuldverschr.
Dortmunder 4 Z Stadt-Anleihe von 1908.

Diisseldorfer ils-» stadt-Anleihe von 1899 u. folg.
Färberei Glauchau, Akt.-Ges., 41,-20-0 schuidvbg.
Finnlijndische Stadt-Hypothclcen-Kasse 47204

Pfandbr· v. 1909.

Fischhausener Kreisbahn Akt.-Ges., Aktien.
Frankfurt a. M. 31X2(X, staut-anleihe von 1899.

Frankfurt a. M. ZZZ stadtanleihe von 1901,
Abteilung II und IIL

Frankfurt a. M. 3 VZW stadtanl. v. 1903 u. 1904.

Frankfurt a. M. 37270 Stadtanleihe von 1906-

Freiburg-er 4 A, st-a(lt-Anleihe von 1900.

Selsenkirchen 4 Z stacit-An1.v.1907, serieI u. II-
Germania 4 OA schiffsbau-Schul(iverschreibung.
Gesellschaft für elektrische Hoch- und Unter-

grunclbahnen, Aktien u. schuldverschreibg-
Gesellschaft für elektrische Unternehmungen

Berlin. Aktien und schuldverschreibungen.
Gesellschaft f. strassenbahnen im saarthal, Akt.
Gewerkschaft Grünthershall, schuldversehreib.
Glauchauer staclt-Anleihen.
Görlitzer Kreisbahn Akt.-Ges., Aktien.
A. Goerz dz Co., Limited, Aktien.

Gothaer Pfandbrieke (siehe Deutsche Grund-
CreclitsBank)·

Göttinger Kleinbahn Aktien-Ges., Aktien.
Gotthardbahn 31406 Obligationen von 1895.

Greifenberger Kleinbahnen Akf.-Ges., Aktien.
Greifenhagener Kreisbahnen, Aktien.
·Giistr0wer 37270 stadtanleihe von 1895.

klafiuferbahn Akt.-Ges., Aktien.
Ealberstädter ZIXZOAstadtanleihc von 1897

Halle-Hettstedter Eisenbahn, Akt. n. Schuldv-
Hallesche ZZHZOOstaut-Anleihe von 1892.

Hallesche 4TX, st-adt-Anleihe von 1900.

Hallesche III-CZA, staat-Anleihe von 1900.

Hamburgische 31X20xzStaatsanleihen von 1887,
1893, 1899 und 1904.

Hamburgische ZOXOStaats-Anleihe von 1902.

Eamburgisehe 4 Z staatsanl.v.1907, 1908 u.1909

Hamburg-Amerikanische Packetfahrt-Aktien-

Gesellschaft, Aktien 49;, Prioritäts-Anleiher
und 43993 Prioritäts—Aii1eilie von 1908

Handelsges. f. Grundbes., Akt. u. Schuldv.

"Earpener Bergbau-A.-G., Akt. u. schuldverschr.

Hasper Eisen- u. stahlwerk, Haspe, Aktien und-

schuldverschreibungen·
Herne, Vereing. v. Hibernia-Aktionären, schv.

"H. Henninger-Reikbräu-A.-Gk., Akt. u. schuldv.

Hcssische l«an(les-I-vaot-hekenbank, Pfandbrieke
und Kommunalschuldverschreibungen.



Yt.12. — Die Zukunft — 18. Dezember 1909

Ilessische 393 staastsanleihe von 1905.

,J:lessisehe 496 Staats-Anleihe von 1906.

Hessisohe 470 Staatsanleihe von 1908.

W. kloettger, Imprägnierwerke, Akt.-Ges., Akt-
Eokbierbrauerei Schölferhok n. Frankfurter Bür-

gekbrauerei, A.-G., Akt., 698 Vom-Aktien
nnd schuldverschreibungen.

»

Hohenlohe-Werke Aktien-Gesellschaft, Aktien.

Hypotheken-Bank in Hamburg, Akt. u. Pfandbr.

Immobilien-Gesellschaft Waldhok, Aktien-

.Industriegelände Sehöneberg, Akt.-Ges., Akt--

Insterburger Kleinbahn-Aktjen-Ges., Aktien.

Italienische lezoA konsol. Rente.

Italienisohe ZMVA konsol· Rente von 1906.

Italienisehe 3 ZOXOamortis. innere Bente v. 1908.

Jstltalienische amort. HEX,Rente III. u. IV. serie.

Italienische Kslittelmeer-Eisenbahi1, OZ Steuer-

treie Obligationen.
Italienische 3 Moxosteuertkeie Bodenckeditstands

brieke d. Banea Naz. nel Regno ckltalia

Kaliwerke salzdetfurth, Aktien-Ges., Aktien.

Kamerun-Eisenbahn-Ges., VorzgsAnt. Reihe A.

Ramerun-Bisenbahn-Ges., stamm-Ant. Reihe B.

KenehsAssouan, lezW Eisenbahn-Obi. v. 1895.

Kieler 31X2CX,Stadt-Anleihe von 1901·

Kieinbahn Akt,-Ges. Bunzlau-Neud0rf, Aktien.
Kleinbahn Akt.-Ges. culmsee-Melno, Aktien.

Kleinbahn Akt-.-Ges. Jener-Mensch Aktien-

Kleinbahn A.-G. ZiesarsGroSssWllsterwitz, Akt.
Kleinbahn Ges. Anklam-Lasssan, Aktien.

KleinbahnsGes. Greikswaldswoigast, Aktien-

Koehlmann, Aktien (siehe stärke-Zuokerkabxik
Aktien-Gesellschaft).

Kolbekger Kleinbahn Akt-.-Ges., Aktien-
Köiner stadt-Anleihen.

Königsberger Lagerhaus A.-Gk., Aktien-

Königsberger 31-«2«X,stacitanleihe von 1895.

Königsbergek Kleinbahn, Akt.-Ges., Aktien.

Kopenhagener 31X2 Ex, stadtanleihe von 1886.

Gebt-. Körting, A.-G., Akt. u. schuldversehdxibg
»Kraft, Bergban-Akt.-Ges., Aktien.

Ktaktübertragungswerke Rheinfelden,
und 4 IX- schuldverschreibungen.

Krekelder Eisenbahn-Ges» Akt. u. schuldv.

Kretelder 42 stadt-Anleihe v. 1907, Ausg.11.
Kkekelder strassenbahn A.-(i., Akt. u. Schuldv.

hemmen-NewRuppin-Wittstockek Eisenbahn-

Ges., Aktien u. 3274 A, schuldverschreibg.
Friedr. Krupp, A.-G., Essen, 4 A, Anleihe.

Kurskscharkow-Azow, 4 A, Eisenbahn-Prior. 0.

KursksKiew, 4 OA Eisenbahn-Priorit.äts-0bligat.

Magdeburger Elektricitäts-Werke, Aktien u-

41X2 Z sohulciverschrejbungen.
.Magdeburg. 3 IA 95 conv. stadt-Anl. 1875 u. 1880.

Magdeb. StrasensEisenbahnsGes. 4 Z schuldv.
Mannesnmimröhren-Werke 41Xz93 sehuldvers

schreibungen u. Aktien.
vEMansfelder Seekreis-Schuldversehreibungen.
Maschinenbau-AnstaltIlumbold,sehuldv.u.Akt.
Meininger Hypothekenbank (s. Deutsche Hy-

Pothekenbank Meiningen).
Meissener stkassenbahn, Akt.-Gee., Aktien.
Mexikanjsche National-Eisenbahn, Kupons.
Mitteldeutsche Bodenkredit-Anstalt, Aktien,

Pfandbriefe und Grundrentenbriefe.
Mitteldeutsehe Privat-Bank, Aktien.

fMödrathsLiblarsBriihler Eisenbahn, Akien-Ges.
Aktien und 41X2 A, schuldverschreibungen.

Moselbahn A.-G., Aktien-

MoskausJaroslawsArchangel, 4 Z Eisenbahn-

PrioritätS-0bligationen.
Moskau-Rasen 4 93 Eisenbahn-PrioritätssOblig.
Moskau-Kasan 4 1XzOXOF.isenb.-Prior.-Obl. v. 1909.

Moskau-Kiew-Woronesch 4 Z Eisenb.-Pkior.-0b.
Moskau-Kiew—WoI-oneseh 41X2CXIEisenb.-Prior.-

Oblig. v. 1909.

Moskau-Smolensk 4 Z Eisenbahn-Prior--0bligat.
Moskau-Windau-Rybinsk 4 Z Eisenb.-Prior.-0b.
Münchener stadtsAnleihen.
Naphta-Productions-Gesellschaft Gebr. Nobel-

Aktien und schuldverschreibungen
The Nation-ei Bank of south Africa, Limit., Akt.

Neue 0berlaus. Glashüttenw. sehweig cis Co.. Akt.

jetzt Vereinigte Lausitzek Glaswerke, Akt·

Neustadt-Gogoliner Eisenbahn-Gesellsch, Akt.

Aktien

Niederösterr. Escompte-Gesellsohakt, Aktien.
Niederrhein. Güter-Assecuranz-Ges., Aktien.
Niederrhein. Bückversicherung.--Ges., Aktien-
Norddeutscher Lloyd, Akt. u. schuldverschr.

Nordhausen-Wernigeröder Eisenb.-Ges·, Akt.

Nürnberger Stadtanleihen.
Oberschlesische Eisen-Industr., A.-G. k. Bergbau

u. Hüttenbetkjeb, Akt. u. SchulckveL
Oberschlesische Koks-Werke u. Chemisehe Fins»

Akt.-Ges., Aktien u. schuldversehxeibungen.
Oelfabrik Gross-Gerau, Aktien.
Oesterkejchische 4 Z einheitliche Rente.

0esterr. Alpine Montan-Ge3., Akt. u. sehn-triv-
OStdeutsche Eisenb.-Ges., Akt. u. schuidver.
Ottomanische 4 Z Staats-Anleihe von 1903.
Randower Kleinbahn Akt.-Ges.. Aktien-

Ratzeburger Kleinbahn Akt.-Ges., Aktien.
Regensburgek stadt-Anleihen.
Begenwalder Kleinbahnen Akt.-Ges., Aktien.
Beichelbräu, Akt.-Ges,. in Kulmbach, Aktien-
Rhejn. Elektr.- u· Kleinbahnen-A.-G., Akt.
Rheinjsohe Stahlwerke, Akt. u. Schuldver.
spRheinprovinzsAnleihem
A. Riebeck’sche Montanwerke Akt.-Ges., Akt-.

Bintelnsstadthagen Eisenbahn-Gesellschaft,
Vorzugs- -u. stammssAktien

Rostocker stadtsAnleihe von 1881.

Rügensehe Kleinbahnen Akt.-Ges., Aktien.
Ruppiner Kreis-Bahn Eisenb.-Akt.-Ges., Akt-
Russ. A.—G. Zellstokkkbn Waldhok 41,-2 70 Anl-
Rissische Eisen-Industrie Akt.-Ges., Aktien-
Russ. Ges. k. Röhrenkabrikat., Schuldversclm
Russ. Montan-In(iustrie Akt.-Ges., Aktien-
Russ. 4 Z Gold-Anleihe von 1889.
Russ. 4 Z steuerfr. Staats-Anl. von 1902.

äuss. Z ,, » ,, 1905.
uss. o

» , » , 1906.
Russ. 47293

, «

1909.
Russ. südostb·, M oh1.v. 1897, 1598 u. 1901.
Biitgerswerke A.-G., Aktien u. schuldversehr.
Rybinsk 4 Z Bisenbahn-Prioritäts-0bligat
Bybniker Steinkoh1.-Gewerksch. 4 1- 93 schuldsn
samiandbahn, A.-Gr., Akt. u. 4 1X295 sehnldvek.
sarotti Chokolacien- u. Caca0-Ind. A.-G., Akt.

Schantung-Eisenbahn-Gesellschaft, Aktien-
August Seher-L G.m.b.11., 4 72 98 Teilschujdver.
Aug. scherl, Deutsche Adressbuch G. m. b. H»

6 Z Teilsehuiciversehreibungen.
schlägel und Eisen, 493 (,irundschuld-An1eihe.
schlesische A.-(i. t. Bergbau- u·Zinkhüttenbet1-.,

Stamm- u. PrioritätssAktien.
mSchlesiscshe BodenckeditsAktien-Bank, Aktien

und Pfandbrieke
schlesische Elektricitäts- u. Ga.S-Aktien-Gesell.,

Aktien u. 472 93 schuldversehreibungen.
schles. Eanci.-Bk. Akt.-Ges. Akt-
schles. Kohlen- u. cokessWerke·

i. Schleg. Akt.

Schlesischer Bin1k-Verein, Aktien.
schlesw. Ilolst. 495 Prov. Anl. v. 1907.

schöikerhok-1)reikenigshok (s. Hokbierbrauerei
schöfkerk0k).

W. A. Scholten, stärke- u. Syrupkabr., Aktien-

Gottesberg

.schulz-Knaudt (s. Blechwalzw. Schulz-Knaudt).
Schwartzkopfk Maschinenfabrik (s. Berl. Ma-

schinenbau Akt.-Ges.)-
schwedische Reichs-Evpotheken-Bank, syz 53

Pfandbrieke von 1886.

schweizerische 31,(z JXOBun(iesbahn-Anleihen.
schweizerische BundesbalinsRente.
sehweizerische Centralbahn, Obligationen-
schweizerische Nordostbahn, Obligationen.
st. Paul Minneapolis se Manjtoba Eisenbahn,

MAY consolid. PrioritätssGold-Obligation-
stendaler 42 stadtanleihe von 1908.
stockholms Intecknings Gciranti Aktiebolag,

495 Pfiindbrieie von 1886 und 1887.
Gebr. stollwerck, A.-G., Vorzugs-Aktien.
Stolpethalbahn A.-G., Aktien-

strassburger striissenbthwGesellschaft, Aktien
und schuldverschreibungen.

·

strassewEisenbahn-Ges· in Braunschweig» Akt-.
und Schuldverschreibungen.

straussberg-Herzfelciek Kleinbahn A.-G., Aktien.
süddeutsche Donau-Di3mpkschiffahrtssGesells-,

Aktien und 4 PH,Sehnl(lverschreibungen.
Fiedel-deutsche Bank Kommanciitgesellsch., Akt. südostbithn (R-uss.), 4 onblig.v.1897, 98 u. 1901.
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Sudenburg. Maschinenk·u.EisengiesS.A.-G.,A1ct.
Telephon-Fabrik A.-G., vorm. J. Berliner, Akt.

und sehnldverschreibungen
Temes Berge-Thal Wegserregui. Ges. 4 A, Obligat.
Thomson Houston-Ges., Aktien u. Obligation-
Tientsin-Pnkow, s.0hin. 5Ah’l?ientsin-Pukow«-xnl.
Türkische 4 Z staatsanleihe von 1903.

Ungar.Ag1-ar- u. Rentenbank, 4 ZHWeingärtenob.
Ungar. Agrar-n. Rentenbank, 472 Z Rentenseh.

Ungar. eing u. Rentenbii11k, 41X2CZ,Pfandbr.

Ungar. Hypotheken-Bank Budapest, 4 Z Pfand-
briefe (serie I) von 1897.

Union-Ba.nk in Wien, Aktien-

Vereinigte deutsche Nickelwerke A.-Ges. vorm.

Westtäi. Niekelwalzwerk, Fleitmann,thte
ö- Co., Aktien.

Vereinigte Lansitzer Glaswerke, Aktien·

Vereinigte vormals Pongs’sehe spinnereien
(s. Pongs Spinnereien nnd Webereien).

Ver-einigte Westdeutsehe Kleinbahnen, A.-G.,
41Xz Z Obligationen.

vereinsbank in Hamburg, Aktien.

Vietorja Falls Power Comp» 5Z Debent.
Warschau-Wiener Eisenbahn-Gesells., Aktien-.

Genuss-Scheine und Obligationen-
Warsteiner Grabens und Hüttenwerke, Aktien-
WehleusFriedländer Kreisbahn. Aktien.

Westdtsch. Bodeneredit-Anst., Akt. u.Pkandb1-.
Westdeutsche Eisenbahn-Gesellschaft, Aktien,.

Vorz.-Akt. und schuldversehreibungen
Westfälische Drahtindustrie, Akt. u.schu1dvers.
Westliehe Boden Aktien Gesellschaft i. Liqu.
Württembergisehe 40xo, 31X2 OXUund 370 staats-

anleihen.

Württembekgisehe Nebenbahnen, Aktien-

Zellstofkfabrik Waldhok, Akt. u. schuldversehr..
Zuekekfabriic Fröbeln Akt.-Ges., Aktien-

Zuekerraktinerie Danzig, G. m. b. II. Schuldver.-
Zuekerraftinerie Tangermiinde Fr. Meyers sehn.

A.-G. Aktien und Sehnldverschreibungeik
Ziirieher 3 722 Stadt-Anleihe v. 1889, 1894, 1896

und 1898.
·

Zürjeher 4 Z stadtanleihe von 1900 und 1901.

Bei den mit einem « versehenen Effekten sind wir nicht Zahlstelle kiir die verlosten stücke.-

BERLIN, im Dezember 1909.

BERLINER HANDELSGESELLSCHAFT.

Neue Prisma-Bin0cle-M0delle
mit erhöhter Plastik.

J
lillslnn

W

W
«

stereo-HopeltlichtS X

sollux

sikskmtwsis

und 8 X

Vergrösserung

6 X Vergrössekang Mk.

Wli
i

W

III «

Mk. 120 u. 130

Ansserciem bestens empfohlen die bekannten Binocles:

,,Tha1iar«,»Lynkop«, ,,Doppeltlicht« u. ,,Terlux«

Kataloge versendet gratis und franko:

EMIL BUSCH A.-(I., Optischelndustrie RATHENOW.
Zu beziehen durch alle Handlungen.
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Bestes Material, gediegene Arbeit, ele-

gantes Aussehen, individuelles Passen

vermöge des chasalla-Mess-Apparates
D. R. P. 165545,179771,196721, machen

chasalla-stiefel

sk» Strasse
und

Sport
unentbehrlich. 7

M
schubgesellschoft m. b. ö»

W., Leipziger strasse 19
B r W» Tauentzjn-strasse 19

C., Konjg-strasse 22-24 W., Potsdarner strasse 56

New-»Fe»Fie- Fmifx Frost-IRS
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nscli alten Meister-mod»
bratedien.celli,Mando-
linen, citarren geg.ger.

Monatsraian

seht-eils-
f

masklsinen
rnit allen Vervollkomm-
nungen, für Bureaus
und Privat-weiche gegen

Monaisraton

Doppeltiini., Dkillin .

scheidenbüdsis., Bei-F-
ver usw. geg. bequem-

Monaisratan,

, von 2 Mir. an. illustr. von lo Mir. an. Illustr. v.2sdlt.sn. lll.W-tien-
«

Violinslsiaialog gratis u. schreibmasdiinen · ka- katalog gratls und trei.

»««krei. Postkarte genügt taiog gratis und frei. Fadnnänniscii.l.eitung.

Bial d Freund Bial d Freund Bial ö- Freund
«

«

s Imlau 157 II. Win- Msl jmtsq 157 u«wie-IMH steil-I 151 c IieI Mil.

Apparate
«

Mörser- Binoeles
-, sietiv-u.l-iandkanieras für Reise, sport, Jagd. Indschallplstterhnst

- neueste TYpen zu bill. Theater,Militäi-.Marine prirnaksbrilirate,AI-tcs
Preisen gegen bequem. usw. gegen bequerns nisten usw. gegen got-.-

s von 2 Mir. an. illustr· Andere Giäserinbester von 2 Mk. an. illustr.

Kamera-Kaiaiog grat.u.
trei. Postkarte genügt.

Bial d Freund«

Inst-I in uns- Mei-

Paris. Opt. zu and-reis-
lll. Gläserkaialg. granst-

Bial ö! Freund
neu- 157 c ine- Mir

Grammophon - list-leg
grat.u.tr. Postk.genügt.

Ziel d Freund «

Breslsa157 II. WienWI.

-· D. R. P. Patente aller Kultus-staates
Damen. die sich im Bot-seit unbequem fühlen. Sich aber

elegeutsp modegerechc und doch absolut gesund kleiden
voller-, tragen ,,l(alasiris««. sofortiges Wohlbetinden
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein Hochrot-Scheu-
Vorziigl Halt im Rucken. Natürl. Gen-donation fällig
freie Atmung nnd Bewegung. Sieger-te schlanke Figur.

·

Fiir jeden Sport geeignet. Mir leideode und korpuleaie
«

.
Damen specialsiiaeons Illustr. Broschüre und Auskuixkt

-

kostoulos von »Ur-loslas« c. sa. h. kl» Bonn Z.
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HERREN—W«ASCHE
Oberhemd F-·Wkchem

«

Falten-Einsatz . . . . . . . . . . . 2 s

Oberhem THE-THE425Falten-Einsatz, fest-Manschetten

FRACK-OBERHEMD
mit gemustert., glattem Pique-

5 .90Einsatz, feste Manschetten. . .

farb. Perkal

mit festen4Mansch. u. 1 Paar Res.-Manscl1.
N

Oberhemd szisxth
neue Dessins, fest. Manschetten

5und1 Paar Reserve-Manschetten

stehkra en Eftabger·
in 3 verschiechölIemIIFFEL

stehumlegekragen
ges hl.F rm,3 h.

Hälsen.k)1l2Diikxzkid2 -40I3-9o

sELBsTBINDER

ll breite, offene Form,

BCRUN moderne Farben . . . . 1s25, 1

selbstbincler scarfs TIHZSXIYSem-

extra gute Qualität 2 s75 Qual.,Unioc?.g:1fii1:t.

Herrenhut Herrenschirm
m d ne, t «fe Form, Halbseide,Natu1-stock

or?gi:;l-e:gfisch· . . . mit Fantasie - Beschl.

Eigene Anfertigung von Krawatten a. original-engl. squares

.
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Hosenträger, Pyjamas, Nachthemden.

Camituren und socken in Wolle und seide

AVFHAVF W

Des EFTENs
Tauentzjenstrasse 2«I—24
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Gibt-alm- Algier, Tunis (Karthago), Tripolis, Malta, Neapel (Pom-
Reifedauer 28 Tage. Fahrpreife von Mk. 500 an aufwärts.

Alles Nähere enthalten die Prospekte-

Bergtgiligtecitkgggeisen,

Doppelschrauben-Dampfet
,,Meteor«.

Abfahrt von Hamburg 6. Januar 1910.

Befucht werden die Höfe-mSouthampton,
Lissabon, Funchal, Las Palmas, Tanger,

Hllmllllkll.«
»

Physikalisch -

Leitender Arzt Dr. Hergens.

llllalcl- sanalorium Zehlenclorl - West
(Dr. Ziegelroth’s sanatorium)

Herbstkuren — Das ganze Jahr geöffnet

diätetische Heilmethode

Besitzerin Frau Dr. Ziegelroth.

Wohnung, Verpfleg.. Bad u. Arzt pr. Tag
v. M· 10.— ab. — Ganzes Jahr besucht.

»sanatorium
Zackental«

(0amphausen)
Bahnllnie: Warmbrunnsschrelberhau. Tel.27.

pelersclorlBsztayxtzFengehirge
Für Erholungsuchencle. Wintersport Nach
allen Errungenschaften clerNeuzelt ein-

gerichtet. Windgeschützte, nebelfrcle,
nadelholzrejche Höhenlage.

sp ezia l itäl: Behandlung von

e Iletaerwlckema e

(Name ges. gesch.)
Nur für Teint, a Tube 60 Pfg.

Bemerkt-Hand - Icrema
nur siir klanclpflege (u. Wundsein) åDoseW Pl.

chem. Laborat. set-era, Dresden 10.

AkleklcllllcklllllllllllS
und deren Folgen, wie Herz- und Nieren-

erkrankungen nach neuester kllnlsch

erprobter Methode.

Näheres die Administraflon in

Berlin sW., Miiclcetsttstkasse Ils-
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Für Jnscratc verantwortlich: Alfkcd Weinen Druck von Verustein in Berlin-


